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lIKU'T - zum ersten Mal mit drei Vorworten! 
I. Unaufrichtiges Vorwort 

SchUchtern, mit bebender Brust und_ 
schloddernden Knien Ubergeben wir 
der Banner Studentenschaft hiermit 
einige Blätter des Lebens, des Lei­
dens, der Hoffnung, der Sehnsucht, die 
unserem tiefen Wesen entsträmte. 

Werden, ja können wir bestehen vor 
dem strengen Richterstuhl der un­
barmherzigen Kritik? Doch Ihr seid 
es, Studenten zu Bonn, Ihr!, Ihr 
fUhlenden Seelen, Ihr naiven GemUter, 
fUr die wir schrieben, und eine einzige 
dicke Träne in Eurem Auge wird uns 
trösten, wird die Wunde heilen, die 
der kalte Tadel dummer Kritiker uns 
schlug. 

FUr immer tmd ewig 
Euere ergebene AKUT 

IL Aufrichtiges Vorwort 

Leser! 

Mit der Sicherheit und Ruhe, die dem 
wahren Genie eigen is t, Ubergeben wir­
unser jUngstes Meisterwerk, AKUT 
203, das - wie immer - einmalig ist. 
Erstaunt und ergötzt Euch, Ihr 
Studenten. Auf daß Ihr unsere neuer­
lichen geistigen HöhenflUge schätzt, 
bewundert, verehrt - und ein klein 
wenig anbetet. 

Euere geliebte AKUT!!! 

ID. Richtiges Vorwort 

Unscharfe AKUT? Nach dem Er­
scheinen der letzten Nummer tauchte 
ein kleiner Aufkleber, der AKUT 
{vielleicht zu Recht?} mangelnde 
Schörfe vorwarf. Tief beruhrt oder 
gar betroffen gemacht hat uns dos 
nicht so sehr. Interessant daran ist 
nur, daß ASt A-Mitglieder hingingen, 
im Öko-Referat dos Material fUr diese 
Aufkleber klauten und diese klamm­
heimlich in Umlauf brachten. 
Genau die Leute waren es ober, die 

uns sonst immer auffor-dern,"Farbe zu 
bekennen". Hier sind sie zu feige, 
"immer wieder aufzustehen" und laut 
und im Detail Kritik zu Uben. Wir 
bekennen Farbe {und stehen zu unse­
rem Mist}. 

Erwl:lhnenswert bleibt noch die Kritik 
eines RCDSlers, der vor lauter opti­
schen Unzull:lnglichkeiten vergaß, sich 
mit dem Inhalt auseinanderzusetzen. 
Wir hoffen, daß sich der Schaden in­

nerhalb der Studentenschaft, der 
durch unsere kritiklose Übernahme der 
Anleigenlayouts unserer Inserenten 
togtl:lglich entsteht, gerode noch er­
trög/ich ist. (Wenn den Kritikern sonst 

nichts auffällt, wie wl:lr e s mit Lesen 
der AKUT ?) 

Mit dem Preisausschreiben hotten wir 
wohl dos akademische Niveau on 
dieser Universität leicht überschätzt. 
Beim nächsten Mol werden wir es mit 
Fragen versuchen wie: 
Wie heißt Rektor Böckle? oder: 
Wieviele Felder hat das Schachbrett 

on der Pödagogischen Fakultl:lt ? 
oder (Multiple Choice) : 

Welches hochkompllzierte elekrroni­
sehe Ger/:lt steht im Hochschulrechen­
zentrum ? 

a} ein Computer 
b) ein Computer 
c} ein Computer 
d) kein Computer 

(jedem eine DlOnce) 

Wem es zu schwer war, der mag sich 
in Zukunft wieder an die Preisaus­
schreiben der Waschmittel- und Ziga­
rettenindustrie holten. 
Nachzutragen bleibt noch eine Panne. 

Auf Seite FUnf war unter der Nach­
richt "Tierversuche an der Uni" ein 
Bild von einem Heizplattentest 
angekUndigt. Zu sehen war leider 
etwas völlig anderes. Sorry. Die 
Druckerei hotte bei der Montage das 
falsche Bild eingesetzt {und zwar dos 
auf der RUckseite des Originals be­
findliche}. Deshalb holen wir an dieser 
Stelle den Abdruck des Bildes nach, 
denn der Anblick einer Maus, on der 

auf einer Heizplatte (!) die Wirkung 
eines schmerzlindernden Präparates 
erprobt wird, ist nicht gerade erfreu-

lieh {verkohlt die Maus, taugt wohl 
das Mittel nichts}. 

Inzwischen ist auch endlich . bewiesen, 
daß AKUT schneller ist als die BILD­
Zeitung (wobei noch unklar ist, ob 
mon dos überhaupt positiv bewerten 
soll), oder zumindest schreibt BILD 
bei AKUT ob, denn am 5.11.84 fond 
sich als "Spruch des Tages" in BILD 
der AKUT-Witz Nr. 5 aus AKUT 202 
vom 17.10.84. Nun denn. 

Titus H.J. Simon 

.. So .agen Sie mu doch. Wle Ich mlc.h auf meine Alben 
konzentneren soU, wenn mtr 

o 

andauernd Jemand so da..m..IJch uber dJe Schultef 
glotzt "! "' 

Die Redaktion weist mit Nachdruck 
darauf hin, daß dos Layout der AStA­
Beilage (Seite 28 ff) zum Hochsehul­
rahmengesetz nicht von ihr stammt. 

GEPLANTE THEMEN 
fUr AKUT Nr. 204 : 

• Nochmaliger Abdruck des Krippen-
spiels 

• Lehrerausbildung 
• Weihnachten 
• Gedichtseite 
• Adressenliste 
• etc. pp. 
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Nachrichten der Donner Studentenschaft 

Newseditor: U,«e Altemöller 

NEUER ASTA GEW){HLT 
Am 18.10.1984 wählte das Studenten­
parlament (SP) einen neuen ASTA. 
Nachdem im Juli die Amtszeit des 
alten AStAs abgelaufen war, war auf 
der ersten SP-Sitzung im neuen 
Semester die Neuwahl fällig. 

Für den AST A-Vorsitz kandidierte 
die 22jährige Jura- und Poltikstu­
dentin Claudia Schoppen (JUSO-HSG). 
Bis kurz vor der Wahl bestand große 
Unsicherheit, ob die Vertreterin der 
linken Hochschulgruppen die absolute 
Mehrheit von 26 Stimmen bekommen 
würde. Bei gegebener Patt-Situation 
zwischen dem Rechts- und dem Links­
block erklärten die Vertreter der 
Fraktionen FRUST und SLH als Züng­
lein an der Waage, sie würden keinen 
ASTA mit Beteiligung des MSB 

Spartakus akzeptieren können und sich 
daher der Stimme enthalten. 

Im dritten Wahlgang war dann .. kurz 
vor Mitternacht die kleine Uber­
raschung perfekt: Mit 26 Stimmen 
erhielt Claudia Schoppen die absolute 
Mehrheit. Der Gegenkandidat vom 
RCDS erhielt nur 13 Stimmen. Die 
Fraktionen LA, SLH und FRUST ent­
hielten sich. 

Nach der Bekanntgabe unterbrach 
minutenlange Jubel der Linken die SP­
Sitzung. Sektkorken knallten und rote 
Nelken wurden der neuen ASTA-Vor­
sitzenden Claudia Schoppen über­
reicht. Jeder der Anwesenden wollte 
ihr mindestens einmal zur Wahl gratu­
lieren. 

NEUE STUDIENFÜHRER 

Studienführer für das Fach 
Volksw iruchaftslehre 

Die Zentrale Studienberatung der Uni­
versität hat auch einen neuen Stu­
dienführer für das Fach Volks­
wirtschaftslehre herausgegeben. Der 
Studienführer gibt Auskunft über das 
Studium der Wirtschaftswissenschaf­
ten, allgemeine Bestimmungen, Stu­
dienvoraussetzungen und -verfahren, 
über Studienbeginn und Studien­
ordnung. Er enthält Hinweise und Rat­
schläge für die Promotion und in­
formiert üb~r Zusatzqualifikationen. 
Ein kurzer Uberblick über die heu­
tigen Berufsfelder und Berufsaus­
sichten beschließt die Broschüre. Im 
Anhang sind Adressen und Ansprech­
partner aufgelistet. Der Studienführer 
ist gegen eine Schutzgebühr in der 

Zentralen Studienberatung, Lenne-
straße 39, erhältlich. 

Neuer Studien führer für 
Zahnmedizin 

Für Studenten der Zahnmedizin gibt 
es jetzt einen neuen Studienführer. 
Die Zentrale Beratungsstelle der Uni­
versität hat ihn herausgegeben. Auf 
etwa 90 Seiten liefert die Broschüre 
umfassende Informationen über das 
Zulassungsverfahren zum Hochschul­
studium und dessen Neuregelung. 
Außerdem werden Studienvoraus­
setzungen, der Aufbau der Semester, 
Tätigkeitsfelder und Prüfungs­
ordnungen besprochen. Die Broschüre 
ist gegen eine Gebühr in der 
Zentralen Beratungsstelle, Len-
nestraße 39, erhältlich. 

SP-Antrag 
Vor einem halben Jahr verabschiede­

te das Studentenparlament nebenste­
henden Antrag. Der geforderte AStA 
aber tat nichts und mißachtete den 
Beschluß des Parlamentes. Nun ist zu 
hören, daß die Umwandlung von der 
Ordinarien- zur Gruppenuniversität 
nicht schon 1986 sondern fruhestens 
1988 stattfinden soll. Gute Arbeit ! 

Titus 
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Das SP möge beschließen : 

Das SP fordert den AStA auf, ein 
Rechtsgutachten erstellen zu lassen. 
In diesem Gutachten soll die Möglich­
keit geprUft werden, gegen die Verzö­
gerung der EinfUhrung der Gruppen -
Uni in Bonn gerichtlich von Seiten der 
Verfaßten Studentenschaft vorzuge­
hen. Das Gutachten soll spätestens 2 
Monate nac~ Annahme dieses Antrags 
dem SP vorliegen. 

Alle anderen Referentinnen und Re. 
ferenten brauchten in der Regel mehr 
als einen Wahlgang. Folgende ASTA. 
Besetzung wurde gewählt: 

Detlef Zylka (JUSO-HSG) und Thomas 
Hallet (SHB) fUr das Hochschulpoli· 
tikreferatj Hartmut Meyer fUr das 
Orgaisationsreferatj Bärbel Rübe· 
samen (SHB) für das Finanzreferatj 
Maria Leenen (MSB Spartakus) für das 
Sozialreferatj Susanne Wottrich 
(LUST) für das Kulturreferat; Birgit 
Przybilla als Fachschaftenreferentinj 
Peter Stegelmann (GAG) fUr das Öko­
logie- und Kommunalrderatj Charis 
Ala tza als Ausländerreferentinj 
Susanne Scholtyssek für das Frauen· 
referat. 

MARTIN OTTENSMANN 
{stellvertretender 

AStA-Vorsitzender} 

Am 7.11.1984 wählte das SP als stell· 
vertretenden ASTA-Vorsitzenden Mar· 
tin Ottensmann. Auch auf dieser 
zweiten SP-Sitzung im 
Semester war vorher die Wahl . 
großer Unsicherheit verbunden. Wie 
bei der Wahl der ASTA-Vorsitzende 
erklärten FR UST und SLH ihre 
haltung. Im ersten Wahlgang . 
aber Martin Ottensmann mit 
Stimmen klar die absolute Mehrheit. 
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NACHRICHTEN 

LIEBESKUMMER 

VERL)fNGERT 

BAFÖG 

Liebeskummer ist ein schwerwiegen­
der Grund im Sinne des Gesetzes für 
eine Verlängerung des BAFÖG-An­
spruches. Das Verwaltungsgericht 
Kassel gestand einer Studentin eine 
Verlängerung der Förderungshöchst­
dauer zu, nachdem sie wegen Liebes­
leid ihre Examensvorbereitung unter­
brechen mußte. 

Weil ihr Freund sie wegen einer 
anderen Frau im Dezember 1981 ver­
ließ, konnte die Klägerin ihr Lehr­
amtsstudium an der Gesamthochschule 
Kassel nicht während der Höchst­
förderungsdauer von acht Semestern 
abschließen. Der Liebeskummer 
machte es ihr unmöglich, sich kon­
zentriert auf das Examen vorzube­
reiten. Ein ärztliches Gutachten be­
städigte ihr "psychosomatische Be­
schwerden". Vor so viel eindrücklich 
beleg tes Herzenleid mußte das 
Gericht kapitulieren und verdammte 
das Studentenwerk zur weiteren Zah­
lung. 

..... und den hier, den 

hob' ich om liebsten!" 

VERFAHREN 

EINGESTELLT 

Das Verfahren wegen Beleidigung nach 
Paragraph 153 a Strafges.etzbuch 
gegen den ehemaligen ASTA-Vor­
sitzenden Stelan Söldner-Hemboldt ist 
nach Zahlung einer Geldbuße von IS0 
DM eingestellt worden. 

In dem Vergleich verpflichtete sich 
Stefan für ein Jahr, sich für keine 
Presseveröffentlichung im . studen­
tischen Bereich mehr verantwortlich 
zu zeichnen, die das Thema ßurschen­
scha hen in Beziehung zum Na tio­
nalsozialismus zum Gegenstand haben. 
Desweiteren wird er ein Jahr lang 
nicht mehr behaupten, daß die heu­
tigen akademischen Verbinndungen mit 
NS-Gedankengut zu tun und eine 
"braune" Vergangenheit haben. 

UMBAU DER 
MUSIKBÜCHEREI 

Nicht nur für Liebhaber klassischer 
Musik ist die Musikbücherei im Schu­
mannhaus von Interesse; es können 
dort 3°.000 Noten, 7.000 Bücher und 
1.000 Musicassetten aus den Bereichen 
"Klassik", Jazz und Rock entliehen 
werden. Desweiteren besteht die Aus­
wahl aus 2.200 Schallplatten, die man 
unter Kopfhörer genießen kann. Die 
Bücherei, welche trotz erheblicher 
Raumenge einen Spitzenplatz in 
Nordrhein-Westfalen bezüglich der 
Ausleihungen einnahm, wird zur Zeit 
umgebaut und erheblich erweitert. Die 
Wiedereröffnung erfolgt voraussicht­
lich im Dez~.mber; den genauen Ter­
min, die Offnungszeiten und die 
Adresse werden wir baldmöglichst be­
kanntgeben. Martin Brilla 

AUSLANDSSTUDIUM 

FUR 

BAFÖG - EMPFÄ'NGER 

BaFöG-empfangende Studenten, die 
daran interessiert sind im Ausland zu 
studieren, können nach dem Ausbil­
dungsförderungsgesetz für ein zwei­
semestriges Auslandsstudium bezu­
schußt werden. 

Neben einem Zeugnis über entspre­
chende Fremdsprachenkenntnis (hier 
genügt z.B. Intensivkurs in Spanisch, 
Italienisch etc.), muß der Student das 
Gutachten eines Professors vorlegen, 
das die NotwendiglCeit eines Auslands­
studiums für den entsprechenden Stu­
diengang bezeugt. 

Das letzte und wichtigste Dokument 
ist die Immatrikulationsbestätigung 
der ausländischen Universität. Hier 
genügt es dem BaFöG-Amt, daß sich 
der Student als Gasthörer einschreibt, 
und dies ist fast an jeder Universität 
ein unkompliziertes Verfahren. 

Sprach kurse, die an verschiedenen 
ausländischen Universitäten angeboten 
werden, fördert das BaFöG-Amt nicht; 
wenn man jedoch einmal Gasthörer 
ist, kann dies auf eigene Faust in An­
griff genommen werden. 

Neben dem normalen BaFöG-Satz 
werden dem Studenten die Fahrkosten 
erstattet - der Auslandzuschuß von 
100,- DM ist im SS 83 gestrichen 
worden. 

Das für die Auslandstudien 
zuständige BaFöG-Amt, wo auch der 
Antrag angefordert werden muß, be­
findet sich in Saarbrücken auf der 
Schmollerstr. 1 0 

Adele Schmidt 

KRASSE FEHLBESETZUNG 
"In Anwesenheit von Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker eröffnete am 
18. Oktober 1984 der wiedergewählte 
Rektor der Bonner Universität, Prd'f. 
Dr. Franz Böckle, das Akademische 
Ja hr 1984/ 85 ... ", begannen die Bonner 
Universitäts-Nachrichten ihren Bericht 
über dieses Ereignis, und wer nach 
diesem Satz keine Lust mehr zum 
lYeiterlesen hatte, hat unser Verständ­
nis uno daher werden wir uns im fol­
genden auf nur wenige Anmerkungen 
Zur "Feierlichen Eröffnung des Akade­
mischen Jahres" beschränken. Dabei 
gehen wir am besten von der Annah­
me aus, es hätte sich bei der Veran­
staltung um eine Theateraufführung 
gehandelt. Eine Aufführung mit 
Schwächen und Schauspielern, die ih­
ren Rollen kaum gewachsen waren. 

Die beste Einzelleistung bot noch 
Rektor Prof. Böckle: Zwar :z:eigte er 
leichte Betonungsschwächen in seinem 

"Bericht ' über das Akademische Jahr 
1983/ 84" genannten Monolog, in dem 
der Autor des Stückes aber auch alle 
Möglichkeiten, die die deutsche Gram­
matik bietet, um einen Satz unver­
ständlich zu machen, eingesetzt hatte. 
Voller überzeugend wirkender Emotion 
gelang es Böckle aber selbst schwie­
rige TextsteIlen, wie "im Weigerungs­
falle des AStA, seine Geschäfte im 
Rahmen der durch Gesetz und Verfas­
sung gezogenen Grenzen zu führen, 
müßte die Einsetzung eines Beauftrag­
ten erfolgen", vorzutragen. 

Als krasse Fehlbesetzung erwies sich 
Stefan Söldner-Rembold in der Rolle 
des AStA-Vorsitzenden: Sein Text 
sollte revolutionären Pathos ausstrah­
len, wie wenig es ihm gelang dieses 
Ziel zu erreichen, machte die Reak­
tion des Publikums in der gut 
gefüllten Aula deutlich: man lachte. 
Zum Beispiel beim Vortrag des Vor­
wurfes, daß der Senat eine "bildungs-

politische Außenstelle der CDU/CSU" 
sei. 

In der letzten Hauptrolle präsentierte 
sich Prof. Horst Albach, der eloquent 
wie immer über "Mittelstandsfor­
schung und rationale Mittelstandspoli­
tik" referieren durfte, was bei Teilen 
des Publikums zu deutlichen Ausfalls­
erscheinungen führte. Dennoch gab es 
viel Beifall für ihn; die Besucher er­
wiesen sich generell als sehr klatsch­
freudig und sahen über manchen Män­
gel hinweg. 

So über die doch recht deutlichen 
Mängel der Inszenierung: Zu schnell 
war hier die Luft raus. Auf die knal­
lige Eröffnung mit dem Einmarsch des 
Bundespräsidenten und der Senatoren 
in ihren Talaren in den unmöglichsten 
Farben, folgte nur noch Hausmanns­
kost: Bieder und zu sehr klassischen 
Vorlagen verhaftet. Kurz: "Same 
procedure as every year". 

Georg Nöldeke 
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NACHRICHTEN 

ARTI- rOLTIB -KAlVIPAGRI 

al
- 18uo~:~~a~u~ 18 

~mnesty 
International _ 

Im April 1984 startete ai weltweit ei­
ne Anti-Folter-Kampagne. Ihr Ziel ist 
es: 

- zum einen ein Bewußtsein für die 
Problematik der Folter zu schaffen 
(ihre Ursachen, ihre Verbreitung, ihre 
Auswirkungen etc.), v.a. aber über­
haupt erst einmal auf die Situation 
der Gefolterten aufmerksam zu ma­
chen; 

- zum anderen eine möglichst breite 
Öffentlichkeit für ein Engagement ge­
gen die Folter zu gewinnen. 

Im Rahmen dieser Kampagne werden 
auch an der Bonner Universität ver­
schiedene Aktionen durchgeführt, so 
z.B. Filmabende, Vortrags- und Dis­
kussionsveranstaltungen (wie zum 
Thema "Frauen und Folter" bereits im 
Oktober geschehen und zum "Tag der 
Menschenrechte" om 10. Dezember 
geplant), aber auch eine spezielle 
Briefkasten-Aktion. 

Zu diesem Zweck wurde kürzlich im 
Hauptgebäude der Universität (am 
Schwarzen Brett vor dem E-Raum) ein 
Informationsplakat mit Briefkasten 
angebracht. In regelmäßigem Wechsel 
sollen hier Folter-Fälle aus aller Welt 
vorgestellt werden. Diejenigen, die 
sich für dieses Folter-Opfer einsetzen 

N .. ben PrUgelstrofe und Auspeitschung wird in einigen Ltjnaern ouch die Äml>utolt n von 
:::;t.edmoßen gerichtlich ols Stofe angeoldnet; In Maure anien wurde im '*ptembc' IY80 
-!tei verurteilten Dieben je eine Hand "mputiert. 

wollen, sind aufgefordert, die anbei­
liegenden, vorformulierten Briefe zu 
unterschreiben, zu adressieren und in 
den bereitgestellten Briefkasten ein­
zuwerfen. Letzterer wird regelmäßig 
von ai-Mitgliedern des Bonner Bezirks 
geleert. 
Da diese Form des massiven, 
brieflichen Protests eine relativ hohe 
Erfolgsquote aufweist {in ca. einem 
Drittel der Fälle konnte 1983 eine 
Verbesserung der Lage der Gefang­
enen bis hin zur Freilassung erreicht 
werden}, bitten wir um eine möglichst 
breite Beteiligung. 

Marion Messerschmidt 

I 
I ~_ c I j 
ltq-i- ,-

-Die Aussicht ist ja wirklich nicht 
berauschend. Durc da~ Gitter sehe 
ich den Galgen, durch den Golge,: 
Stracheldraht und durch den Stachel­
draht den Friedhof.-

WIR HABEN DIE SCHÄRFSTEN 

fotokopien 

08 
6 AKUT 

- fotokopierservice -
I nh. Peter Goi z 
Rathausgasse 34 

5300 Bonn 1 
Tel. 0228/634938 
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EINE VERXNDERUNG DER HOCHSCHULE 
BRINGT MAN NUR VON INNEN. 

AKUT: Liebe Claudia, Du bist am 
18.10.1984 vom SP zur neuen 
AST A-Vorsitzenden gewählt worden. 
Schon nach den SP-Wahlen im Januar 
dieses Jahres warst Du als Kandidatin 
fUr den ASTA-Vorsitz im Gespräch. 
Worum hat es Deiner Meinung noch 
solange gedauert, bis Du endlich 
gewählt worden bist ? 

Cloudia: Das liegt zum einen daron, 
daß die rechten und linken Hoch­
schulgruppen in einer Art Patt­
Situation stehen, die sich dann gegen­
sei tig blockiert haben. Die ent­
scheidenen Sitze hat ja die Gruppe 
FRUST. Die Gruppe FRUST hat sich 
dazu entschloßen, Uberhaupt nichts 
mehr zu machen, d.h. auch nicht 
einen ASTA zu wählen. Und damit 
konnte a uch keine AST A-Wahl 
zustande kommen. 

Die Gruppe FRUST blockiert 
die politische Arbeit. 

AKUT: Wie schätzt Du die Arbeit der 
Fraktion FRUST im SP ein ? 

Cloudia: We nn die Gruppe FRUST sich 
weiter 50 verhtilt wie jetzt, dann 
schötze ich ihre Bedeutung nur dahin 
gehend ein, daß sie politische Arbeit 
block ie rt. 

AKUT: Im Januar nächsten Jahres 
sind wieder SP-Wahlen. Was kann der 
AST A in den verbleibenden Monaten 
denn mehr leisten als Wahlkampf und 
Werbung fUr sich ? 

Cloudia: Der ASTA kann auf mehreren 
Gebie ten was leisten, Das wäre 
einmal das Schwerpunktthema Bil­
dungspolitik, besonders im Zusammen­
hang mit der Novellierung des 
Hochschulrahmengesetzes (HRG). Es 
ist in den letzten drei Jahren kaum 
ober Bildungspolitik gesprochen 
worden. Ich sehe jetzt die Arbeit des 
AST A 's hauptsächlich darin, die bil­
dungspolitische Diskussion wieder in 
Gong zu setzen. 

AKUT: Aber wird nicht zu viel Wind 
um die Novellierung des HRG 
gemacht. FUr die meisten Studenten 
und Studentinnen hat dieses Thema 
keine Bedeutung. 

Claudia: Die meisten Studenten fUhlen 
sich jetzt subjektiv zwar nicht 

betroffen, aber das heißt ja nicht, daß 
sie objektiv nicht davon betroffen 
sind. Man kann ja nicht darUber 

Claudia Schoppen, 22, studiert seit 
1981 Jura und Politik an der Univer­
sität Bonn. Sie ist SPD-Mitglied in 
Velbert-Langenberg, und seit Beginn 
ihres Studiums arbeit sie in der JUSO­
HSG mit. Am 18.10.1984 wählte das 
Studentenparlament sie zur neuen 
AST A-Vorsitzenden. Schon nach den 
SP-Wahlen \m Januar 1984 war sie als 
Nachfolgerin des ehemaligen AST A­
Vorsitzenden Stefan Söldner-Remboldt 
im Gesprtlch. Langwierige AST A-Ver­
handlungen verzögerten ihre Wahl bis 
in den Oktober. 

AKUT nahm ihre Wahl zum Anlaß 
mit ihr Uber die ASTA-Arbeit im 
nächsten Sf'mester zu sprechen. Das 
Interview fUhrte Uwe Altemöller. 

hinweg diskutieren, daß die Leute, die 
jetzt einen Magisterstudiengang 
machen, von der EinfUhrung einer 
ZwischenprUfung betroffen sind. Sie 
sind auch von dem bildungspolitischen 
Ziel einer Eliteausbildung objektiv 
betroffen. Oft treten Studienver­
schlechterungen schleichend ein, ohne 
daß sie subjektiv sofort wahrge­
nommen werden. 
Die Betroffenheit drUckt sich auch in 
dem Klima aus, das an einer Univer­
sität herrscht. Die Universittlt ist 
UberfUllt. Die Leute kommen kaum 
mehr in die Hörsäle und mUssen sich 
um BUcher kloppen. Die Seminare sind 
uberbesetzt. 

AKUT: Welche Planung hat der ASTA, 
diese Zusammenhänge zu ver­
deutlichen ? 

Cloudia Schoppen: "Um mehr Trans­
parenz zu gewöhrleisten, sind die 
AST A-Sitzungen öffentlich." 

Claudia: Der AST A hat folgende 
Planung. Es geht natUrlich erst einmal 
darum den Prozeß der Novellierung 
des HRG zu verdeutlichen. Das ftlngt 
jetzt an mit dem Referentenentwurf, 
der dann zur Folge hat, daß die 
einzelnen Verbtinde angehört werden 
mUssen. Und da wollen wir natUrlich 
auch ein Wort mitreden. Wir wollen 
darauf drängen, daß die Studenten und 
Studentinnen gehört werden. Dann 
geht es darum in die Diskussion mit 
dem Rektor und der Professorenschaft 
und insbesondere mit dem 
wissenschaftlichen Mittelbau zu 
kommen. Letztere ist von der 
Novellierung des HRG sehr, sehr 
betroffen. 

Bei dieser Diskussion mUssen wir 
wieder ganz klein anfangen. Die 
Universitl:lten sind uberfUllt. Wenn 
man dann die Forderung nach der 
Öffnung der Hochschulen stellt, dann 
ist das erst einmal nicht einsichtig. 
Warum fordern wir also dennoch die 
Öffnung der Hochschulen ? Weil wir 
der Meinung sind, daß jeder ein Recht 
auf Bildung hat. Bei der Lösung des 
Problems der uberfUllten Universittlt 
darf man nicht da ansetzen, daß man 
die Leute rausschmeißt, oder daß man 
den Leuten sagt, die von ,.der Schule 

Jeder hot Recht auf Bildung. 

kommen: "Ihr könnt nicht studieren!". 
Die Universitl:lten mUs sen finanziell, 
personell und mit Sachmitteln besser 
ausgestattet werden. 

Es wird hier auch eine enge .Zusam­
menarbeit mit der Gewerkschaft Er­
ziehung und Wissenschaft entstehen. 
Die hat Anfang Dezember einen 
Kongreß, auf dem sie ihre bildungs­
politischen Positionen festlegt, und 
darauf wer'den wir natUrlich auch ein­
gehen. 

AKUT: Ihr habt ja ein Arbeitpro­
gramm vorgelegt. Ich habe aus diesem 
Programm zwei verschiedene Ansatz­
punkte herausgelesen: 
Auf der einen Seite wäre da der An­
satzpunkt der Seminare und Workshops 
oder Hhnlichem, um das Thema erst 
einmal zu diskutieren. Auf der 
anderen Seite ist da diese 
Aktionswoche, die fUr Ende November 
bundesweit vorgeschlagen worden ist. 

Claudia: Diese Aktionswoche 
in diesem AST A nicht 
NatUrlich wird Uber 
Aktionswoche diskutiert. Sie 
aber deswegen nicht geben, 
dafUr zu fruh is t. 

wird es 
geben. 

diese 
wird es 
weil es 
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AKUT: Ist aber diese Aktionswoche 
nicht sinnvoll, um die Leute fUr das 
Thema zu interessieren ? 

Claudia: Die Aktionswoche hat 
mehere Hintergründe. Die Aktions­
woche soll ein Bündnis zwischen Stu­
denten, SchUlern und Arbeiterjugend 
bilden, übrigens ein BUndnis, was ich 
sehr begrüßen würde. 

AKUT: Gegen das aber die SPD ist! 

Claudia: Die SPD ist nicht gegen ein 
solches Bündinis. Nur, dieses Bündnis 
kommt nicht zustande, weil der DGB 
das abgelehnt hat. Dann macht zwar 
in NRW die Landesschülervertretung 
mit. Aber sie sind personell und 
organisatorisch völlig Uberfordert. Sie 
können alsa kaum die notwendige 
Arbeit leisten. Dann beteiligen sich 
nur sehr wenige AST'en an der 
Aktion. Die Zielsetzung der Aktion, 
bundesweit Druck auf die Novellierung 
auszuUben, kann so nich! erfüllt 

werden. Außerdem muß man sich 
fragen, inwieweit Uberhaupt diese 
bildungspolitische Diskussion innerhalb 
der Studentenschaft verankert ist, ob 
man es wirklich schafft mit einer 
Aktionswoche, alle Studenten und 
Studentinnen zu mobilisieren. Die 
Zielsetzung dieser Aktionswoche ist es 
ja Druck auszuüben. Aber ich frage 
mich wirklich, wie man Druck ausüben 
möchte, wenn man nicht weiß, 
wogegen man Druck ausüben soll. Am 
Anfang steht natürlich immer eine 
Art Informationskampagne. Man 
kommt nicht in eine Diskussion mit 
Studenten und Studentinnen, wenn 
man irgendein Podium aufbaut, wo 
dann die Leute ihre Reden halten. 
Dann klascht alles und geht wieder 
nach Hause, soweit sie da sind. Das 
heißt, ich möchte auch einmal die 
politischen Aktionsformen überdenken 
und da durchaus zu neuen Formen 
kommen. 

Wir wollen eine kritische 
Universität mit 

inhaltlicher Diskussion. 

AKUT: Und welche alternativen 
Formen siehst Du da ? 

Claudia: Eine solche Alternative ist 
unser Projekt der kritischen 
Universität ... 

AKUT: Die Gegenuniversittit ? 

Cloudia: Kritische Universität! Die 
wird im Januar stattfinden und soll 
schwerpunktmäßig die bildungs­
politische Diskussion fortfuhren. Und 
dann soll sie auch Druck ausüben. 
Aber wir wollen ja auch nicht nur in 
der Kritik steckenbleiben, sondern es 
geht auch darum, daß man auch alter­
native Lösungen anbietet, wie wir uns 
Bildungspolitik vorstellen. Und genau 
das soll die kritische Universität 
8 AKUT 

leisten! Wir wollen eine kritische 
Universität mit inhaltlicher Dis­
kussion, auf der man Zeit hat, über 
Alternativen nachzudenken. Denn über 
eins, glaube ich, kann man sicher sein: 
Eine Veränderung der Hochschule 
bringt man nicht von außen, sondern 
nur von innen. 

AKUT: Aber der Referentenentwurf 
zum HRG kommt jetzt im Dezember 
heraus. Muß man nicht jetzt auch 
deutlich Druck auf die 
Bundesregierung ausUben ? 

Claudia: Natürlich muß man jetzt 
auch Druck auf die Bundesregierung 
ausüben und zeigen, daß die Novellie­
rung des HRG gegen die Interessen 
der Studenten und Studentinnen geht. 
Das ist keine Frage. Aber man sollte 
da durchaus zwei Wege beschreiten, 
denn unser Interesse ist es ja, eine 
solche Novellierung, wie sie jetzt 
stattfindet, zu verhindern. 
Es ist so, daß das HRG Rahmenbe­
dingungen .setzt, die von den Ländern 
ausgefullt w'erden mUssen. Wir mUssen 
daher unsere Landesregierung in NRW 
ansprechen, d.h. einen entsprechenden 
Druck auf die SP9 ausüben, und auch 
an die GRÜNEN denken, die wahr­
scheinlich nach den Landtagswahlen 
im Landtag sitzen und damit ent­
sprechenden Einfluß haben werden. 
Uber eins ist sich der ASTA natürlich 
auch ganz klar: Man kann eine bil­
dungspolitische Diskussion nicht ent­
fachen, ohne die Fachschaften. Wir 
möchten da eine Zusammenarbeit 
zwischen Fachschaften und ASTA för­
dern, weil man dann nicht mehr so 
abstrakt über das HRG reden muß, 
wenn man auch an fachspezifische 
Probleme herangeht. 

AKUT: Wenn man die Studentinnen 
und Studenten so fragt, die mit Hoch­
schulpolitik nichts zu tun haben, hat 
man doch das GefUhl, daß der ASTA 
so in einem Dunstkreis etwas 
abgehoben von der Studentenschaft 
agiert. Woran liegt das ? Ist es so 
schwer diese Arbeit zu vermitteln, 
weil die meisten Studentinnen und 

Studenten unpolitisch sind, oder siehst 
Du das gar nicht so ? 

Claudia: Doch, ich sehe das Probiem 
durchaus tihnlich. Es gibt da meiner 
Meinung mehrere GrUnde. 
Einmal ist natürlich ein gewißes Des. 
interesse an Hochschulpolitik da. Das 
heißt aber nicht, daß die Leute un­
politisch sind, sondern sie sind nur 
speziell an Hochschulpolitik uninte­
ressiert. Einige wollen möglichst 
schnell ihr Studium durchziehen, was 
angesichts der drohenden Arbeits­
losigkeit verständlich ist. Andere 
Fächer, wie die Lehramtsstudiengänge 
oder die Geisteswissenschaften, 
gewähren den Studenten und 
Studentinnen durchaus einen Freiraum, 
sich um etwas anderes zu kUmmern. 
Sie benutzen diesen Freiraum aber 
mehr, um in außeruniversitären Be­
wegungen, wie z.B. die Friedensbe­
wegung oder die Frauenbewegung, 
mitzuarbeiten. Das heißt, das Haupt­
interesse geht nicht mehr in Richtung 
Hochschulpolitik. 

Bildungspolitik wird 
wieder ein Thema. 

AKUT: Alsp ist Hochschulpolitk nicht 
mehr MinM ? 

Claudia: Es ist zumindestens kein 
brennendes Problem gewesen, 
nachdem die ganzen bildungspoli· 
tischen Debatten noch unter der sozi· 
alliberalen Koalition abgeschlossen 
wurden. Aber ich denke, daß das 
schon wieder ein Thema wird. Wir 
werden es wieder zu einem Thema 
machen, weil es nicht einzusehen ist, 
daß man sich nicht um den Bereich 
kUmmert, an dem man lebt und 
studiert. 
Was mein Anliegen an der 
ASTA-Arbeit ist, ist den ASTA wieder 
mehr innerhalb der Studentenschaft zu 
verankern, und zwar glaubwürdig zu 
verankern. Daß ich mich mit den 
Leuten prinzipiell Uber die ASTA­
Arbeit unterhalten will. Auch welche 
Kritikpunkte sie haben und was man 
verbessern kann, ist mir wichtig. 

AKUT: Es kommt den meisten doch 
vor, wenn sie auf einer SP-Sitzung 
sind, daß das ein Kasperle-Theater ist, 
was da abläuft. 

Claudia: Ja, das liegt an diesem Über­
formalismus. Wenn man bestimmte 
Strukturen schafft, wie eine Verfoßte 
Studentenschaft auszusehen hat, und 
diese Strukturen dafUr nicht geeignet 
sind, dann kann das Ganze natürlich 
nicht funktionieren. Wenn man eine 
Universität genauso gestaltet wie 
Bundestag, Bundesregierung und diese 
ganzen Bundesgremien, dann ist dos in 
dem kleinem Bereich viel zu abge­
hoben und realitätsfern. Deswegen 
wollen wir ja auch eine Universamm­
lung einberufen, damit das Ganze 
näher an den Studenten und Studen­
tinnen ist. 
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Rofgarten -Diskussion 
-kein Inde in Sicht " • 

?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · ..... 
?????? · . . . . . 
?????? · ..... 
?????? 

Schon fast ein halbes Jahr steht die Umgestaltung des Hofgartens zur 
Diskussion. Die Bilanz ist ernüchternd. Es herrscht Ratlosigkeit und 
Verwirrung vor. Welche Vorschltlge zur Vertlnderung des Hofgartens können 
Uberhaupt verwirklicht werden? Wie ist der juristische Sachverhalt? Kein 
Zweifel besteht eigentlich nur daren, daß die Diskussion bis vor kurzem 
unter der falschen Voraussetzung gefuhrt wurde, daß beinahe alle 
Möglichkeiten offenstUnden. Doch seitdem der Regierungspräsident 
verkUndete, daß der Hofgarten unter Denkmalschutz steht, sind einige 
Sandkastenspiele der Stadtverwaltung und der Universität nicht mehr 
aktuell. Sowohl die Bestrebungen der Stadt, Großdemonstrationen aus der 
Innenstadt zu verbannen, als auch die hochfliegenden Pläne, den Hofgarten 
als Freizeitflecken im Herzen Bonns attraktiver zu machen, sind nicht 
mehr aktuell. Dos Rechtsgutachten von Prof. Ossenbühl, lange Zeit von 
vielen mit Spannung erwartet, wird nun erheblich relativiert. Denn das 
letzte Wort wird auf jeden Fall der Regierungspräsident sprechen. 

?????? · . . . . . 
?????? · . . . . . 
?????? · . . . . . 
?????? 
?????? 
?????? · . . . . . 
?????? · . . . . . 
?????? · . . . . . 
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AKUT veröffentlicht Beitrtlge zum Thema Hofgarten, die von ernst­
haft-juristisch bis satirisch reichen. Schon jetzt kann man sagen, daß sich 
im Verlauf der Diskussion manch einer blamiert hat (siehe auch: Offener 
Brief an den GENERALANZEIGER). 

?????? · . . . . . 
?????? 
?????? · ..... 

Platz für Demokratie CIJd Öffentlichkeit! 
von Mani Stenner/Bonner Friedensplenum 

Seit Jahren wollen CDU und Banner 
Geschäftswelt die Großdemos aus der 
Innenstadt verbannen. Die durchsichti­
ge Kampagne um eine ·Umgestaltung· 
ist beim Regierungspräsidenten aufge­
laufen. Prof. Ossenbuhl kann schrei­
ben, was er will: Rokokogarten, 
Pflasterung oder Blumenrabatte 
stehen nicht mehr zur Diskussion.! Die 
denkmalgeschutzte "Rasenmulde- und 
dos Demonstrationsrecht sind Aus­
gcngspunkt des weiteren Pokers um 
den nunmehr selbst vom sttldtischen 
Planungsdezernenten vorgeschlagenen 
Ausbau als trittfeste Demonstrations­
wiese. 

Wir wollen den PLATZ FÜR DEMO­
KRATIE UND ÖFFENTLICHKEIT als 
eine Mischung von Hyde Park-Corner, 
Platz der Republik und Place 
Pompidou! Eine Ecke des Hofgartens 
könnte sich als solch ein Ort im 
Stadtzentrum dauerhaft etablieren. 
Bann bekommt jährlich mehr als 70 
Millionen ZuschUsse fUr Hauptstadt­
oufgaben, die Infrastruktur kann im 
Zuge der jetzt geplanten "Renovie­
rungsmaßnahmen" bereitgestellt wer­
den: Eine kleine Bühne mit 

Redner/innen, Plakatwtlnde, Wandzei-

tung, Bestuhlung, Zeltdachvorrichtung, 
Strom per MUnzeinwurf, ein Vorrats­
raum für Lautsprecher etc. in Verwal­
tung z.B. des AStA. 

Die freie Meinungsäußerung muß 
endlich ein billiges Recht werden, 
dann könnte jede/r Interessierte seine 
Meinung verkunden, Reiche können es 
eh. 

Gaukler, Pantomime, Lesungen, 

86ckle k.o. ? 
Die erste Runde des -Kampfes um 
den Hafgarten- ist entschieden: 
Die Preise und Plätze verteilen 
sich wie folgt: 
1. Platz: Regierungspräsident: 
nachdem er sich am Anfang nicht 
beteiligte, holte er in der 
Endphase zum allesentscheidenden 
K.O.-Schwinger aus. 
2. Platz: Prof. Ossenbuhl. Hölte 
mehr erreichen können, war aber 
leider zu behäbig und kommt mit 
seinem Gutachten-Rundumschlag 
zu spät. 
3. Platz: Bonns Parteien: sie 
konnten nie eine klare linie in 
ihren Kampf bringen 
4. Platz: Uni-Rektor Böckle, ließ 
sich zu oft zum Punching-Ball und 

· . . . . . 
Theater, Uni-Seminare im Freien, 
Veranstaltungen des Bonner Sommers 
sowie von BUrgerinitiativen und Ver­
einen, Kunst-, Punk-, Friedenswochen, 
Kundgebungen einiger der jährlich 
über 400 Demos ... wUrden den Platz 
als Ausflugziel kulturell und politisch 
interessierter Menschen attraktiv ma­
chen. 

Die jetzt noch heftig umstrittenen 
Großdemonstrationen wären dann nur 
noch Höhepunkte im Rahmen der nor­
malen Zweckbestimmung des Hofgar­
tens. 

Sparringspartner der Möchtegern-­
Alis degradieren. 
5. Platz Banner Lokalpresse,be­
sonders der Generalanzeiger: 
Frühes technisches K.O., machte 
sich lächerlich, taumelte wie 
betrunken in den Seilen. 
Und die Bonner Studenten? Sie 
waren hauptstIchlich Publikum des 
Spektakulums und klatschten mal 
der einen, mal der anderen Seite 
Beifall. 
Einen Sonderpreis erhielt der 
RCDS fUr den Tiefschlag des 
Jahres, den er sich allerdings mit 
dem Generalanzeiger teilen muß. 
Statt zu ktlmpfen, fUhrte der 
RCDS eine Befragung des 
Publikums durch. Da- setzte es 
dann Hiebe seitens des 
Publikums. Norbert Hendricks 
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~~~ 
HEUCHELEI! 

Peter Stegelmonn 
Öko-/Kommuno1referot 

Bei der Diskussion um den Hofgarten 
werden die Interessen der Hauptbe­
nutzer, der Studenten, nicht beruck­
sichtigt. Könnte tatsächlich eine Ver­
änderung beschlossen werden, so ist 
dies im zuständigen Kleinen Senat (23 
Lehrstuhlinhaber, 3 Mittelbau, 3 Stu­
denten), allein durch die Lehrstuhlin­
haber möglich, die ja bekanntlich be­
sonders oft im Sommer auf der Wiese 
liegen, Frisby oder Fußball spielen, 
oder sich in sonstiger Weise vergnU­
gen. Liest mon insbesondere den Arti­
kel von Justus Muller-Hofstede (Ban­
ner Universitätsnachrichten Nr. 156), 
so könnte der Eindruck entstehen, die 
Studenten seien nur ein lästiges An­
hängsel im Universitätsbetrieb. Der 
Autor des Artikels lIieht die Ergeb­
nisse einer Umfrage des Generalanzei­
gers, der konservativ orientiert ist, 
als repräsentativ on. 

Doch so leicht wird dem Kleinen 
Senat eine Umgestaltung nicht fallen, 
denn - niemand wußte es bis vor kur­
zem - der Hofgarten ist am 7. Dez. 
1983 in die Denkmalliste eingetragen 
worden und jetzt bedarf es, so erklär­
te Regierungspräsident Franz-Josef 
Antwerpes (SPD), fUr jegliche Um­
wandlung seiner Erlaubnis; und er will 
alles beim alten lassen (GA 
19.10.1984). Ein hervorragender 
Schachzug in der immer mehr juris­
tisch gefUhrten Debatte. 

"In schönster Naivität" stellt oben 
erwähnter Lehrstuhlinhaber fUr Kunst­
geschichte, Vorsitzender des Banner 
Heimat- und Geschichts~er~ins, als 
Ursache fUr den jämmerli'chen Zustan,d 
der Wiese lediglich die dort stattfin­
denden Massendemonstrationen hin. 

Zur Aufklärung: der Randbereich des 
Hofgartens wird wesentlich mehr 
durch abgestellte Fahrzeuge, Pferde­
transporter und Rei t turniere' bean­
sprucht, außerdem der Rosen durch 
Flohmärkte, Zapfenstreiche der Bun­
deswehr, Reitturniere, Banner Kunst­
woche, Versammlungen an St. Martin 
usw. Der oftmals schlammige Zustand 
der Wiese wird begUnstigt, dadurch 
daß mon beim Bau der Tiefgarage 
vergaß, nötige Entwässerungsanlagen 
zu installieren; das Wässer steht jetzt 
auf der Betondecke. 

Diese Fakten und Fehlplanungen 
werden verschwiegen. Sieht man dies 

in einem Zusammenhang damit, daß 
der Senat einen Fachmann des Öffent­
lichen Rechts mit einem Gutachten 
beauftragte "ob durch geeignete Ver­
einbarungen und Rechtsakte ein recht­
licher Rahmen festgelegt werden 
kann, der Demonstrationen auf dem 
Hofgarten verhindert oder 
einschränkt, so entsteht der Eindruck 
einer Hofgartenheuchelei, in der es 
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Offener Brief an den Bonner GENERALANZEIGER 

Sehr geehrte Kollegen von der Bonner Lokalpresse! 

Wenn schon blamieren, dann aber gründlich, oder? Da inszenie­
ren Sie mit Pauken und Trompeten eine Diskussion über die 
Gestaltung des Hofgartens, da werden Leserbefragungen ge­
wissermaßen als Volksabstimmungen verkauft. Wozu das alles? 
Zur Überbrückung des Nachrichtenlachs im Sommer. Leider 
können dem GENERALANZEIGER wohl keine allzu edlen 
Motive unterstellt werden. Um es klar zu sagen: Der Sommer 
1984 war ein ganz dunkles Kapitel in der Geschichte des 
GENERALANZEIGERs. 

Sie haben sich gründlich blamiert, als sich herausstellte, doß 
der Hofgarten unter Denkmalsschutz steht. Wie können Sie 
eine Umfrage starten, ohne sich über die Realisierbarkeit der 
Vorschläge zu kümmern. Es hätte zu Ihren selbstverständlichen 
Redakteurspflichten gehört zu prüfen, in wieweit eine 
gestalterische Umwandlung des Hofgartens überhaupt möglich 
ist. Ich fordere Sie ouf, zur Hofgartendiskussion in Zukunft zu 
schweigen oder ober sorgfältiger recherchierende Redakteure 
mit der weiteren Berichterstattung zu betrauen. 

darum geht, dortige Demonstrationen 
zu verhindern. Dabei ist zu bedenken, 
daß der Hofgarten in Bann, der 
einzige große znetrale Platz im Innen­
stadtbereich ist, der fUr Demonstra­
tionen geeignet ist. cer Sinn von 
Demonstrationen außerhalb der Innen­
stadt ist fraglich, so daß auf diese 
Weise ein StUck Versammlungsfrei­
heit beseitigt wUrde, zu der auch die 
Frage des WO? der Demonstrationen 
gehört. Durch die HintertUr eine Be­
schneidul')g der Versammlungsfreiheit 
vorzunehmen, ist unseriös, Zu unter­
suchen ist vielmehr, wie die Hofgar­
tenwiese zu gestalten ist, daß sie den 
oben genannten Nutzungen und auch 
den ca. 3 größeren Demonstrationen 
im Jahr standhält. 
Was ist zu tun? Wir holten die Anlage 
von Rosenbeeten fUr unsinnig, da zum 
einen der Freizeitwert der Wiese sin­
ken wUrde. Zum anderen wUrden hohe 
Umgestaltungs- und Pflegekosten ent­
stehen. 

Als zweites: der Zustand der Wiese 
kann entscheidend durch Entwösse­
rungsanlagen und eine robustere Ra­
sensorte verbessert werden. 

Als drittes: die Kosten dafUr in 
Höhe von 1,3 Millionen muß die Stadt 
Bann ubernehmen, die laut einern Ver­
trag von 1895 verpflichtet ist, die 
Anlogen gemäß dem Charakter der 
Stadt Bann und der Umgebung 
entsprechend zu unterhalten. 

Schließlich bezahlt der Bund im 
Jahr 100 Millionen fUr hauptstadt be­
dingte Aufwendungen. Dazu gehört 
auch dos Bereitstellen und Pflegen 
einer freien Flöche in der Innenstadt. 

Mit einem freundlichen Gruß 
Norbert Hendricks 

AKUT -Redakteur 
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iit Freude habe ich zur Kenntnis ge­
nomme n, daß nun endlich nach den 
langen Wirren vergangener Zeiten der 
chu rf ürstliche Hofgarten zu Bann in 
alter Form wiederhergestellt werden 
soll. Vielleicht könnte bei dieser Gele-

genheit die abgebildete Barockgar­
tenfigur, welche ich in einer Samm­
lung alter Stiche fand, dort ihren 
Platz finden. Sie stellt den Bock dar, 
welcher damals zum Gärtner und 
Hüter des damals noch sehr zarten 

IiENfJVIEItlJNCI 
Mothios Derksen u_ Steven Stehli/RCDS 

Oie Fakten sprechen fUr sich: die 
Hofgartenwiese befindet sich noch den 
Großveranstaltungen in letztem Som­
mer in einem katastrophalen Zustand. 
Gartenbauliche Renovierungsarbeiten 
sind unerlößIich, wenn wir den Hof­
garten auch im nöchsten Sommer noch 
als liege-, Spiel- und Erholungswiese 
nutzen wollen. 

Eine Arbeitskommision des RCDS hot 
sich bereits im Sommer mit dieser 
Frage befaß t und in einem 18seitigen 
Positionspapier der Stadt Bonn einige 
Vorschläge gemocht. Wie fordern u.a. 
die Anlage eines Nutzrasens mit ent­
sprechender Drönageanlage, die Be­
festigung der Böschungen, die Sanie­
rung des Baumbestandes, die Auf­
lockerung und Neubekiesung der Wege 
Sowie ein absolutes Verbot fUr den 
Kraftfahrzeugverkehr auf der Hofgar­
tenwiese. An diesen Renovierungsar­
eiten soUten sich die Bonner Fakul­

töten, wie z.B. die landwirtschaftliche 
und die biologische Fakultöt, tatkröf-

tig beteiligen. 

Eine gründliche Neugestaltung 
schließt weitere Demonstrationen auf 
der 'Wiese nicht aus. Beim Genehmi­
gungsverfahren muß ober sicherge­
steUt werden, daß die ursprüngliche 
'gartenbauliche Beschaffenheit der 
Wiese erholten bleibt. Dos bedeutet: 
Wenn die Wiese wie im letzten Som­
mer hoffungslos überlastet ist, mUssen 
Großveranstaltungen auf andere 
Schauplätze verlagert werden. Als Al­
ternative bietet sich noch wie vor das 
Gelönde um PUtzchens Markt, die 
Rheinauen oder der MUnsterplatz an. 

Bei unser Umfrageaktion vom 
22.-25.10.84 hoben wir festgestellt, 
daß die Mehrheit der Bonner Studen­
ten diese Vorschläge befürwortet. 

Deshalb wird der RCDS die Banner 
Öffentlichkeit Uber die Ergebnisse 
dieser Umfrage informieren und 
studentische Interessen bei der Stadt 
Bann aktiv vertreten. 

Pflänzchens "Freiheit" gemacht 
wurde. Wegen seiner geringen Größe 
damals im Volksmund zärtlich Böckle 
g,enannt. Dargestellt ist, wie er der 
Offentlichkeit zeigt, was e ine Harke 
ist. eH. Wunderlich 

UMWEL TBEWUßTSEIN? 

Die Idee, den Hofgarten seiner eigent­
lichen Bestimmung, nämlich der Erho­
lung der Studenten und der Banner 
Btirger, zu erhalten, indem man sich 
endlich mal um seine Pflege und Ver­
schönerung kümmert, finde ich ausge­
zeichnet. Der Hofgarten ist kein ge­
eigneter Ort für Demonstrationen; 
denn der Rasen hat unter 
Veranstaltungen dieser Art so sehr zu 
leiden, daß er noch nach Wochen so 
zermatscht und zertrampelt ist, daß 
jeder einen großen Bogen um ihn 
macht. 
Ich frage mich ernsthaft, wo das 

Umweltbewußtsein unserer Studenten 
bleibt. Der deutsche Wald soll ge­
rettet werden, aber da, wo es im 
kleinen beginnt, nämlich bei der 
Erhaltung der Grünflächen, kennt man 
plötzlich keine Skrupel. Dann könnte 
man alls dem Gelände kurzerhand eine 
betonierte Fläche machen, das käme 
den Wiinschen der Studenten wohl 
mehr entgegen? Meine Frage: Wieso 
kann man auf dem ohnehin zuge­
pflasterten rvlünsterpla tz nicht demon­
strieren? 

Rama Jaeger 
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DIE NOVELLIERUNG DES HRG 
CDU legt 

Entwurf für 

Hochschulgesetz vor 

Das Bundesbildungsministerium hat 
den Entwurf für die Änderung des 
Hochschulrahmengesetzes (HRG) vor­
gelegt. Voraussichtlich wird das 
Bundeskabinett im Dezember darüber 
entscheiden, sodaß Anfang des 
nächsten Jahres die parlamentarische 
Behandlung beginnen kann. 

Der Entwurf soll das HRG, das als 
großer Komprorniß 1976 von 
CDU/CSU, SPD und FDP beschloßen 
worden war, in 34 Punkten ändern. 
Besonders aufgefallen sind in der po­
litischen Diskussion um den Entwurf 
folgende Punkte: 

I. In dem Organ (z.B. Senat), das den 
Leiter der Hochschule wählt, haben 
die Professoren die absolute Mehrheit. 
Gegen die absolute Mehrheit der Pro­
fessoren neben den Vertretern des 
wissenschaftlichen Mittelbaus und der 
Studentenschaft ist eine Wahl des 
Leiters der Hochschule unmöglich. 

2. Den Professoren wird zum ersten 
Mal in der Universitätsgeschichte die 
Möglichkeit gegeben, sich von Lehr­
aufgaben vertraglich befristet ent­
binden zu lassen. 

3. Die wissenschaftlichen Assistenten 
werden wieder direkt dem Professor 
zugeordnet. Er hat wissenschaftliche 
Dienstleistungen in Forschung und 
Lehre zu erbringen. Nach dem 
Entwurf entscheidet der ihm zuge­
ordnete Professor über die wissen­
schaftliche Qualifikation des Assi­
stenten und damit über die weitere 
wissenschaftliche Laufbahn. 

4. Die Drittmittelforschung wird er­
weitert. Hochschulmitglieder sind zu­
künftig berechtigt, Forschungsvor­
haben mit Mittel Dritter zu finan­
zieren. Die Durchführung bedarf keine 
Genehmigung. 

Der Geldgeber für solche For­
schungsvorhaben erhält weitgehende 
Kompetenzen. Danach sind die Mittel 
für den vom Geldgeber bestimmten 
Zweck und nach dessen Bewilligungs­
bedingungen zu bewirtschaften. 

s. Zukünftig darf eine Hochschule mit 
Zustimmung des Kultusministers 
Aufbaustudiengänge für sogenannte 
Hochtalentierte anbieten. Die Hoch­
schule erhält das Recht, Bewerber mit 
Abitur nach einer besonderen 
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Eignungsprüfung für diese Aufbau­
studien zuzulassen. Damit erhalten 
Professoren die Möglichkeit, "Elite­
Seminare" mit Bewerbern ihrer Vor­
stellung zusammenzusetzen. Auch die 
Zahl der Studenten für diese Studien­
gänge soll die Universität unabhängig 
von den üblichen Kapaz itätsbedin­
gungen selbst festsetzen dürfen. 

HOCHSCHULRAHMEN 
(Hochschulpolitik - eine Dokumentation; 

Jungdemokraten, LV NRW) 

6. In allen Studiengängen wird es nach 
dieser HRG-Novelle eine Zwischen­
prüfung geben. 

7. Gestrichen werden soll die Ver­
pflichtung der Hochschulen zum Zu­
sammenwirken und zu einer Entwick­
lung zur Gesamthochschule. 

8. Von Sanktionen bei Uberschreiten 
der Regelstudienzeit wird abgesehen. 
Der Entwurf beschränkt sich auf das 
Gebot, daß die Genehmigung für eine 
Prüfungsordnung versagt werden soll, 
wenn diese Ordnung eine 
Regelstudienzeit von mehr als vier 
Jahren vorsieht. 

9. Es bleibt bei der "Kann-Vorschrift" 
für die Regelung der Verfaßten Stu­
dentenschaft. Damit wird die Bildung 
einer Verfaßten Studentenschaft ge­
setzlich nicht vorgeschrieben. 

Der ASTA der Universität Bonn 
kritisierte den Entwurf zur No­
vellierung des HRG heftig. Im Zen-
trum der Kritik standen dabei 
besonders die Einführung der 
Zwischenprüfung, die Erweiterung der 
Drittmittelforschung und die vor­
gesehende Aufwertung der Stellung 
der Professoren. Die Möglichkeit in 
bestimmten Studiengängen die 
Bewerber persönlich nach einem Vor­
stellungsgespräch auszuwählen, wer· 
tete die ASTA-Vorsitzende Claudia 
Schoppen als einen Verst6ß gegen das 
Recht auf Bildung. 

Keine einqeutige Stellungnahme zum 
Gesetzesentwurf war vom RCDS Bonn 
zu vernehmen. In einer kleinen Bro­
schüre stellte der R CDS Entwurf und 
geltendes HRG gegenüber. In Einzel· 
kommendaren zu bestimmten vor· 
gesehenden Änderungen äußerte sich 
der CDU-Studentenverband teilweise 
kritisch und ablehnend. Der BroschUre 
mangelte es aber an einer ab· 
schließenden Gesamtbeurteilung. 

Uwe Altemäller 

Weg mit dem 

Ordinarienmief ! 

Warscheinlich ist Euch bei der derzei· 
tigen Diskussion um die bevorstehende 
Novellierung des Hochschulrahmenge­
setzes (HRG) bereits aufgefallen, daß 
uns ein Teil der geplanten Änderungen 
in Bonn kaum betrifft. 

Im Bereich der Personalstruktur 
bzw. der Mitbestimmungsmöglichkei· 
ten bei PrUfungsberechtigungen, Studi­
enreformen, Haushalts- und Prufungs· 
fragen haben in Bonn unsere Lehr­
stuhlinhaber, auch Ordinarien genannt, 
dos Heft in allen entscheidendem Gre­
mien fest in der Hand - gegen den 
Willen des Gesetzgebers, gegen den 
Inhalt des bestehenden HRG und des 
Wissenschaft lichen Hochschulgesetzes 
(WissHG) von 1976. Diese akademische 
Clique brinpt es tatsächlich seit 1976 

Bonner Studenten Fahrschule 
Münsterstraße 17 . 53 Bonn 1 . Telefon 634188 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Mittwoch 
Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 

§§§ 
§§! 

fert 
SChI 

borr 
lerl, 
terl 

U, 
ehel 
Ver ' 
tert 
Lon 
ted 
Lon 
Neb 
hen 
zwo 
tig 
rien 
Bon 

W 
om 
spri 
(ver 
forr 
sch( 
dies 
wie 
sone 
ehe I 
und 
deu 
erw 
doß 

I pEl( 
gen 

W 
tlnd 

E 
sch 
zu 
Pro 
den 
ierl 
der 
nac 
Ins! 
klo 
teil 
ern 
lid 
in 
Klo 

or 
K, 
ni, 
te 
go 
U, 
lei 
te 
be 
un 
nu 



10 
u­
n­
ei 
er 
er 
.r-
ng 
in 
lie 
.r­
:r­
lia 
las 

Im 
nn 
0-

nd 
;1-
Ir­
eh 
se 
re 
b· 

er 

ei-
de 
te-
100 
~n 

di­
lS-
1[-

nt, 
;e­
~n 
len 
les 
!s 
:he 
'76 

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§fU~~N~~nlnVnEnnnRnnSnlnTnnA~~Tnn§§§§§§§§§§§§ 
§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~j§§§§§§§§§§§§ 

fertig, eine .. vom Gesetzgeber vorge­
schriebene Anderung aus stöndisch­
borniert motivierten Interesse mit al­
lerlei juristischen Kunstgriffen zu un­
terlaufen! 

Um diese Mißachtung der staatli­
chen Exekutive (sind unsere Profs gar 
Verfassungsfeinde???) eindeutig zu un­
terbinden, hat der DUsseldorfer 
Landtag kurz vor Beginn der Semes­
terferien ein Änderungsgesetz zum 
Landeshochschulgesetz verabschiedet. 
Neben einigen Belanglosigkeiten ste­
hen ouch einige Paragraphen drin, die 
zwor klausuliert, aber dennoch eindeu­
tig auf die zwei antiquierten Ordina­
rienunis gemUnzt sind: auf Köln und 
Bann! 

Wenn die Verfassung der Uni Bonn 
om 12.6.1986 nicht dem WissHG ent­
spricht, tritt sie außer Kraft und wird 
(vermutlich) durch eine gesetzeskon­
forme Verfassung durch den Wissen­
schaftsminister ersetzt. Daß selbst 
diese nicht an den Profs in Gremien 
wie Senat und Fakultöt rUtteln wUrde, 
sondern lediglich erweiterte Mitspra­
chemöglichkeiten fUr Student/inn/en 
und andere Universitätsangehörige be­
deuten wUrde, sei hier noch einmal 
erwöhnt - ein trauriges Eingestöndnis, 
daß unsere Profs demokratischen Ge­
pflogenheiten wenig Sympathie entge-
genbringen. . 

Was ergibt sich aus dieser Gesetzes­
tlnderung? 

Einer weiteren Verzögerungs taktik 
scheint damit ein Riegel vorgeschoben 
zu sein. Voraussichtlich werden die 
Profs jetzt eine ungewohnte Hast an 
den Tag legen, um statt einer oktroy­
ierten Verfassung eine zu kreiern, in 
der sie unsere Mitbestimmungsrechte 
nach Möglichkeit einschränken. Das 
Instrument ist klar: eine "Reduktions­
klousel", die besagt, daß eine Wahlbe­
teilig ung von 25 % (voraussichtlich) 
erreicht werden muß, um alle gesetz­
lich vorgeschriebenen Vertreter/innen 
in ein Organ zu entsenden. Diese 
Klausel steht im Entwurf der Wahl-

... 
o 
:;) 

c 
o .., 

die finanzielle Ausstattung der Insti­
tute und Seminare. 

Angesichts der Aussichtslosigkeit, 
auf unsere selbstherrlichen Profs 
Druck auszuUben, haben studentische 
Interessenvertreter/innen lange Jahre 
außer Parolen wie "Unter den Talaren 
- der Mief von tausend Jahren" nicht 
viel zustandebringen können. Auch die 

ten als Professoren einzuordnen und 
andererseits das bürokratisch-dienst­
rechtliche Interesse des Ministeriums, 
das die unterschiedlichen Besoldungs­
gruppen zugrundelegt . 

Da eine Unterscheidung nach alter 
und neuer Personalstruktur juristisch 
nicht vertretbar sei, schwadronnierte 
der Rektor, wolle man die Zwei-
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. ~O~ KONTRABASS-UNTERRICH~ 
V Klassik und Jazz 

Maxstraße-Privatweg . 5300 Bonn 1 Telefon 0228/656417 14-19 Uhr 

politischen Hochschulgruppen müssen 
sich vorwerfen lassen, dem Treiben 
dieser Clique untötig zugeschaut zu 
haben. Angesichts des geplanten Roll­
backs unserer Mitbestimmung durch 
die desöfteren beschriebene geplante 
Novellierung des HRG durch die kon­
servative Bundesregierung ist es an 
der Zeit, diese Rechte in Bonn über­
haupt durchzusetzen! 

Da unser Rektor, 'Magnifizenz' 
Böckle, auf öffentlichen Diskussions­
veranstaltungen nicht eben gis Meister 
prögnanter Formulierungen oder durch 
das Setzen rhetorischer Glanzlich ter 

zu Uberzeugen vermag (VgI.: AKUT 
Nr. 200, Seite 11: "Wie nagele ich ei­
nen Puddings an die Wand?"), hatten 
wir uns im AStA entschlossen, zu­
nächst ein privates Gespröch zu 
suchen. Wir konnten dort erfahren, 
daß unsere erste Vermutung, die Profs 
wUrden eilfertig den Anforderungen 
des Mnisteriums nachkommen, falsch 
war. Im Gegenteil: Die Juristen der 
Universitöt, Prof. Isensee und Prof. 
Ossenbo/lm, soufljerten dem Rektor, 

Jahres-Frist gelassen verstreichen 
lassen und den bereits angefangenen 
Weg zu Ende schreiten. 

Als AStA stellen wir dazu fest, daß 
ein juristisches Schachspiel zwischen 
dem Rektorat und dem Ministerium, 
dessen Dauer und Ausgang völlig un­
gewiss sind, keinesfalls unseren Inte­
ressen entspricht. Nach wie vor wol­
len wir an der hochschulpolitischen 
Willensbildung beteiligt werden und 
dies ist keine Anmaßung, sondern 
entspricht dem Willen des Gesetzge­
bers! 

Um daher aus dem Fernduell der 
Juristen eine Blitzschachpartie zu 
machen, planen wir noch für dieses 
Semester eine öffentliche Diskussion 
mit Vertretern des Ministeriums und 
des Rektorats. 

Raimund Bleischwitz 
(AStA-Hochschulre ferat) 

P.S. Da wir uns als politisch denken­
der und handelnder AStA verstehen, 
sollen hier noch kurz zwei allgemeine 
Gründe für eine Demokratisierung der 

Hochschulen angemerkt werden: 

1.) Eine demokratische Gesellschaft 
kann sich nicht in der formalen Betei­
ligung der Bürger an Wahlen erschö­
pfen. Jedes Subsystem, also auch 
die Hochschulen, muß nach demokrati­
schen Prinzipien strukturiert werden. .; 
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" Icb me1ne, wir 
sollten dss neue 
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ordnung fUr den "Verfassungsgebenden 
Konvent" und wird -wenn wir uns 
nicht wehren- auch in der auszuarbei­
tenden Verfassung stehen. Hier wird 
ganz berechnend die weit verbreitete 
Unkenntnis und das Desinteresse vie­
ler Student /inn/en an ihren ureigens­
ten Angelegenheiten ausgenutzt. Da­
bei geht es in Senat und Fakultäten 
um unsere Studien- und PrUfungsord­
nungen, um Stellenbesetzunaen und 

daß eine formaljuristische Beanstan­
dung möglich sei. 

Hatten bisher alle Habilitierten au­
tomatisch zum erlesenen Kreis der 
Professorengruppe gezöhlt, differen­
ziert das WissHG nach beamtenrecht­
lichen Kategorien und ordnet nun die 
auch tatsöchlich als Professoren 
angestellten dieser Gruppe zu. Es 
zeigt sich also einerseits das akademi­
sche Interesse der Uni, alle Habilit ier-

2.) Will wissenschaftliche Tötigkeit 
neue Erkenntnisse gewinnen, ist unein­
~eschrönkte Kritik am Bestehenden, 
Uberholten und Falschen notwendig. 
Dazu bedarf es eines Höchstmaßes an 
autoritöts- und herrschafts freier Kom­
munikation und Zusammenarbeit, die 
mit dem bestehenden Hierachien und 
Herrschaftsverhöltnissen an Ordina­
rienuniversitöten nicht vereinbar sind. 
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HRG-Diskussion 

Seit langem bereits heftigst diskutier­
tes Thema an den Hochschulen, das 
ist die geplante Novellierung des 
Hochschulrahmengesetzes (kurz: 
HRG), und noch immer ist in dieser 
Diskussion kein Ende abzusehen, da 
innerhalb des Bildungsministeriums 
aufgetretene Diskrepanzen die Ver­
öffentlichung eines Referentenent­
wurfs zur Novellierung des HRG er­
neut herausgezägert haben. 

Was als Referentenentwurf gedacht 
war, wurde in einen Vor-Entwurf 
umgemünzt, weil darin Punkte enthal­
ten waren, die sich - nicht zuletzt 
wegen studentischen Druckes - nicht 
haben durchsetzen können. 

Gegenüber dem Kommissionsbericht 
der von Bildungsministerin Wilms ein­
berufenen Expertenkommission (auch 
Knopp-Kommission genannt) hat der 
jetzige Vor-Entwurf (zum Zeitpunkt 
der Niederschrift des Artikels lag der 
Referentenentwurf noch nicht vor) 
viele der provokativen Forderungen 
zurückgenommen, die der Novelle den 
Beinamen "Wende nach rechts in der 
Bildungspolitik" einbrachten. (Als Bei­
spiel sei an dieser Stelle erwähnt, daß 
die Expertenkommission die Einfüh­
rung von St!1~iengebühren nach unan­
gemessener Uberschreitung der Regel­
studienzeit befürwortete, der Vor-Ent­
wurf aber keine Bestimmung zu 
Studiengebühren vorsieht.) 

Diesbezüglich hätte sich der AStA 
oder der MSB viele aufrührerische 
Flugblätter ersparen können. 

Vielleicht wären dann auch nicht so 
viele Studenten von dem HRG-Thema 
verprellt worden, die sich nur ärger­
ten über "den Blödsinn, den sowieso 
niemand versteht" (sinngemäßes Zitat 
einer Kommillitonin). 

Hier genau nämlich liegt das eigent­
liche Problem: die wenigsten Studen­
ten kennen das HRG und die allerwe­
nigsten interessieren sich für seine 
Novelle. Wer sich streitet, das sind 
die politischen Hochschulgruppen bzw. 
ein paar engagierte FachschaftIer. 

Dies wiederum ist nicht zu begrei­
fen angesichts der Tatsache, daß die 
Novelle ureigenste studentische Inter­
essen berührt, ganz egal, wie man zu 
den einzelnen Bestimmungen der No­
velle steht. 

Die Argumente, die linke Hochschul­
gruppen, allen voran der MSB-Sparta­
kus, seit geraumer Zeit abspulen wie 
tibetanische Gebetsmühlen sind hinrei­
chend bekannt. Worte wie Wettbewerb 
an den Hochschulen bzw. den Hoch­
schulen untereinander, Leistung oder 
Prüfungen sind immer noch Damokles­
schwerter an unseren Universitäten. 
Daß man diesbezüglich auch ein 
differenzierteres Bild haben kann, be­
wies Krista Weedmans ausgezeichneter 
Artikel über das amerikanische Hoch-
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schulwesen, dem ein völlig anderer, 
sprich: nicht negativ vorbelasteter 
Elite-Begriff zugrunde liegt (Akut Nr. 
201). 

Sicher enthält der jetzige Vor-Ent­
wurf Bestimmungen, z.B. jene über 
Studiengänge für besonders qualifizier­
te Studenten, die nicht zu vertreten 
sind, wenn sich die Universitäten den 
Anspruch bewahren wollen, Einrich­
tungen für allgemeine und breite Bil­
dung zu sein. Spezielle Vorbereitung 
und gezielte Förderung bieten überdies 
heute schon Doktoranden- und Ober­
seminare. 

Trotzdem wird jedermann zu-
stimmen, daß die Ausbildungs- und Fi­
nanzsituation der deutschen Hochschu­
len derzeit als katastrophal zu be­
zeichnen ist, und daher eine Reform 
des HRG in einigen Punkten ein 
durchaus positiver Ansatz ist, den 
desola ten Zustand der Hochschulen zu 
beseitigen, zumal das am 1.1.1976 in 
Kraft getretene HRG eh nur ein mit 

sichts einer zu absovierenden 
Zwischenprüfung keine Probleme 
haben, seinen "Horizont" zu erweitern 
d.h. in andere Fächer hineinzu~ 
schnuppern. Im übrigen sei darauf ver­
wiesen, daß diese Zwischenprüfung, die 
auch studienbegleitend ausgestaltet 
werden kann, an einigen Hochschulen, 
z.B. Köln, bereits üblich ist. Ganz 
abgesehen davon, daß ein Medizinstu_ 
diengang ohne Physikum kaum vor­
s tellba rist. 

Wer sich die desolate Lage der 
deutschen Hochschulforschung vor 
Augen führt, der wird für Drittmittel 
bei Forschungsvorhaben eher dankbar 
sein, als laut zu protestieren. Ohne 
Drittmittel ist in den Na turwissen­
schaften kaum eine Doktorarbeit mehr 
finanzierbar. Von dem Ansehen der 
deutschen Hochschulen im Ausland 
ganz zu schweigen. 

Wenn Studienordnungen demnächst 
von den Landesbehörden zustimmungs­
frei erlassen werden können, und sich 

FRSFWO-~ 
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Biegen und ~rechen über die Bühne 
gebrachtes Kompromißwerk der daran 
beteiligten Parteien (also CDU/ CSU, 
FDP und SPD) war. 

Jetzt wird ausformuliert, was dort 
wegen Kompromißbereitschaft unter 
den Tisch fiel - und dos ist zunöchst 
einmal unpopulär. 

Genaueres Hinsehen und ein Ver­
gleich des Vor-Entw~rfs mit dem 
bisher gültigen Recht zeigen übrigens 
in vielen Fällen, daß vieles der ver­
schrieenen "Rec.htsreform" schon vor­
her in ähnlicher Form im H RG ver an­
kert war. Aber dies am Rande. 

Es geht schon um Grundsätzliches, 
z.B. um Zwischenprüfungen, Studien­
ordnungen und Drittmittelforschung, 
darüber hinaus um die Personalstruktur 
der Hochschulen und ihre Organisation. 

Gegen eine Zwischenprüfung könnte 
man zunächst erst einmal einwenden, 
daß man keine Lust hat, sie zu ma­
chen. Ein typisches studentisches 
Interesse vielleicht. Aber vielleicht 
wird der eine oder andere dem zu­
stimmen, daß Zwischenprüfungen eine 
Kontrolle der eigenen Leistungen be­
deuten können, und daß sie zudem 
einem potentiellen Arbeitgeber Auf­
schluß darüber geben können, was 
gelecnt wurde. Wer seine ' Zeit ver­
nünftig einteilt, der dürfte auch ange-

765,-
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transalpino 
o.. ...... ~" ... ."....,. 

Beraten· Planen· Buchen 
FRrTZ-nlUlAHNoSm 4 • S300 BONH I 

.02 28 / 22 1071 . TlöUX: oe _ SOCln4 

jede Hochschule dementsprechend 
straffere oder wen iger straffere Stu­
dien gibt und somit Anforderungen be­
wertbar werden, dann könnte man dies 
als e inen ersten Schr itt "zu markt­
wirtsc haftli chen Prinzipien an den 
Hochschulen werten". Wohlgemerkt 
darf dies nicht de n allgem einen Bil­
dungsanspruc h der Hochschulen in 
Frage stellen. Aber le tztendli ch wird 
dabei nur eine "Rangordnung" fes tge­
schrieben, die noch nicht katalogartig 
(wie z.B. in den USA) ve rzeichnet, 
aber dennoch in aller Munde ist. J eder 
Jurist weiß, warum er nicht in 
Bremen, sondern in Bonn studiert (so­
lange die ZVS ihm keinen Strich durch 
die Rechnung macht). 

Die Novellierung des HRG wi rd in 
hochschulpolitischen K reisen noch 
lange Diskussions-vielmehr Streit the­
ma Nummer eins bleiben. Aber es 
wird nicht besser, wenn man sie in 
aller Munde verreißt, anstatt 
konstruktive Gegenvorschläge für eine 
Neugestaltung des Hochschulwesens 
vorzulegen. Denn daß an den Hoch­
schulen etwas geändert werden mUßte, 
dos erkennen die meisten bereits noch 
dem ersten Semester ... 

Ulrike Hammelstein 
stv. Vorsitzende des RCDS 
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Gebremste Masse, 
"Die HRG-Novelle bremsen ." 

"Die Massen mUssen so gefördert wer­
den, daß sich die Talente im geeigne­
ten Augenblick loslösen können, um 
Eliten zu bilden_ Es handelt sich um 
die Dialektik z wischen Bremsen und 
Beschleunigen_ Die gegenwärtige Po­
litik ist darauf gerichtet, die Massen 
zu bremsen und die Elite n zu be­
schleunigen_" * 

Tilman Spenglers Persiflage dessen, 
was die Wenderegierung als große 
Heraus forderung on ihre Bildungspoli­
tik begreift, beschreibt recht gut die 
beabsichtigte Wirkung der entspre­
chenden Novellierungsvorschläge zum 
HRG_ Dos Kernelement, zitiert aus 
dem Referentenentwurf: 

"Die Studienordnung soll im Rahmen 
der PrUfungsordnung vorsehen, daß 
Studenten von der Pflicht zur Teilnah­
me on bestimmten LehrveranstaltlHl­
gen oder von bestimmten Studienlei­
stungen freigestellt werden kännen, 
soweit dies noch dem Stand ihrer 
Kenntnisse und Fähigkeiten gerecht­
fertigt ist _ Die Studienordnung kann 
vorsehen, daß Lehrveranstoltungen fUr 
besonders befähigte Studenten ongebo­
ten werden_lI 

Was sich hinter der Wiederbelebung 
des Elitegedankens oder besser: dessen 
Umsetzung in praktische Politik ver­
birgt, "ist die alte Lehre von den na­
tUrlichen Grenzen der Begabungen" 
(Gustav Fehrenbach, stellv. DGB-Vor­
sitzender, CDU). "In der politischen 
Konsequenz wird eine Schule anvi­
sier-t, _ die weiterhin den 'Untertanen', 
weniger den mUndigen BUrger will." 
Dos ist der Punkt. Es ist wichtig, die­
se Feststellung im Auge zu behalten. 
Denn die Elite-Diskussion ist zuweilen 
zu akademisch, zu abstrakt, zu elitär. 
Was ~e i allem Streiten an der ideolo­
gischen Front, bei allem Rechnen um 
Studentenberge und Arbeitsplätze und 
bei der eher mechanistischen Betrach­
tung vom "Bremsen und Beschleuni­
genIl zu kurz kommt, nur als unbe­
nanntes Element der abstrakten Masse 
oder eben der Elite erscheint, ist 
der/die Einzelne, der Mensch, das 
persönliche Schicksal im Moloch 
'Hochschule ' . 

Ich bin der Meinung: Dos nUtzt nur 
denen, die mit diesem Einzelnen oder 
besser: mit dem Vereinzelten noch ih­
ren Vorstellungen verfahren wollen_ 
Die Entsolidarisierungsstrategie der 
Herrschenden rechnet mit diesem Ein­
zelnen, mit seinem Angewiesen-Sein 
aufs Materielle, mit seinem Willen zur 
Selbstbehauptung_ Sie rechnen nicht 
damit, daß diese vielen Einzelnen sich 

zusammentun, um gemeinsam fUr ihre 
Interessen einzutreten. 

Was bedeute t der 
Novellierungsvorschlag ? 

Er bedeutet, daß sich der Einzelne 
(wieder) eine Chance ausrechnen darf. 
Und er ist umso schärfer auf diese 
Chance, je frustrierender die momen­
tane Situation und je klarer die Alter­
native: 

Angenommen, er betreibt im Mo­
ment ein Studium, dos auf formale 
Minima reduziert ist, ein Zweckstudi­
um. Weiter angenommen, er kann sich 
dieses - niedrige - Anspruchsniveau 
leisten, und er sagt sich: Warum 
krummlegen, wenn's nachher doch kei­
ne Stelle gibt oder zumindest keine, 
die zufriedenstellt . ÜberschUssige 
Energie und Kreativität lassen sich 
sehr gut in andere Kanäle leiten. 

Die Wende kommt, und sie ver­
spricht die Chance, etwas aus dem 
Studium 'herausholen' zu können. Sie 
verspricht den besonders befähigten 
Studenten eine besonders qualifizierte 
Ausbildung. Das heißt: Einige öde 
Großveranstaltungen kann er streichen 
(da lernt er eh nicht viel), einige 
Scheine (die sowieso nur dazu da sind, 
um ihn bei der Stange zu holten), muß 
er nicht vorlegen; stottdessen sitzt er 
mit 10-15 anderen Auserwählten in ei­
nem Seminar mit besonders interes­
santem Angebot und individueller Be­
treuung des Profs. Wenn er's bis dahin 
geschafft hat, ist das Weitere nicht 
mehr schwierig. Er ist motiviert, er 
muß sich zu nichts mehr zwingen, 
wahrscheinlich macht dos Studieren 
unter diesen Umständen Spaß. Und es 
winkt eine Bombenstelle, denn wir ho­
ben ja "eher noch zu wenig Praktiker­
und FUhrungselite in den naturwissen­
schaftlichen und technischen Fächern" 
(Otto Esser, Präsident der Arbeitge­
berverbände)* *. 

Die Alternative: 
8-Semester-Studium, so unattraktiv 

wie bisher, die Berufsperspektive an­
gesichts der Elite-Studenten so, daß 
mon sich keine Illusionen me~r ma­
chen kann, deshalb vielleicht eine 
noch resignativere Haltung. Qualifi­
ziert studieren mit guten Erfolgsaus­
sichten unter vorzUglichen Bedingun­
gen oder Studieren fUr die Akademi­
kerhalde - das ist die Alternative. 
Noch der ersteren wUrde sich jeder 
strecken, gleich am ersten Studientag. 

Dieser Vorschlag ist schlecht 
Die Idee mit dem Elitestudium ist 

schlecht, weil nur 15-20% (je nach­
dem, was Politiker, Professoren und 
die Arbeitgeber fUr sinnvoll halten) 
eine reelle Chance hoben. 

Sie ist schlecht, weil sie die angebli­
chen Bremsklötze vernachlässigt zu­
gunsten der angeblich Begabten. 

Sie ist perfide, weil sie das Streben 
des Einzelnen noch persönlichem Er­
folg ausnUtzt, um den größeren Rest 
klein zu holten. 

Sie ist diskriminierend, weil die fUr 
den Ellbogenkampf schlechter ausge­
statteten (v.a. Frauen) erst recht den 
kUrzeren ziehen (vielleicht sollte 
mon/frau deshalb "den Studenten" im 
Gesetzestext gor nicht erst reklamie­
ren). 

Sie ist schlecht, weil uber diesem 
Entwurf dos Bild vom Wissenschaftler 
steht, der politische, soziale und kul­
turelle Fähigkeiten nicht erlernen und 
anwenden soll, weil es auf borniertes 
und spezialisiertes Faktenstudium an­
kommt. 

Was wUnschenswert wäre 

- Wenn wir auf der Universität lernen 
wUrden, unsere wissenschaftliche 
Kompetenz wirklichkeitsvertlndernd, 
(und zwar im fortschrittlichen Sinne) 
in der Verantwortung und zum Nut­
zen der Anderen einzusetzen. 

- Wenn wir alle die Studienbedingun­
gen hätten, die jetzt einem kleinen 
Kreis zur VerfUgung gestellt wer­
den sollen. 

Wenn wir dafUr kämpfen wollen, heißt 
es zunächst: Die HRG-Novelle brem­
sen (auf Null!), ober schleunigst. 

Thomas Hallet 

.. T. Spengler, "Depeschen nach Pe­
king", Kursbuch 71, 3/83 

.. * 'der Arbeitgeber' Nr 2/35, 1983 
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IIGLXDEN 
ES WAR SCHON IMMER ETWAS TEUERER, 
EINEN AL TERNA TlVEN GESCHMACK ZU HABEN! 

Sie müssen jede Mark zweimal umdre­
hen, aber im Bioladen nehmen sie die 
höheren Preise in Kauf. Die Studenten, 
aber auch andere, die aufs billige Ein­
kaufen angewiesen sind, machen in Sa­
chen Bioladen eine Ausnahme. Man 
ve~traut der Qualitöt der Produkte, sei 
es Honig aus Rußland, Tee aus Sri 
Lanka oder frisches Gemüse aus dem 
Bonner Vorgebirge. Aber die Produk­
te sind nicht allein entscheidend. Ganz 
wesentlich ist das Bewußtsein vieler 
Käufer, durch den Kauf im Bioladen 
die ökologische Bewegung zu unter­
stUtzen. 

Doch um z.B. Waschmittel mit we­
niger Schadstoffen zu kaufen, bedarf 
schon sehr viel Idealismus. Und dabei 
verdienen die Bioladner gerade am 
Waschpulver kaum etwas. Das gilt 
auch für die Milchprodukte, die von 
sorgfältig ausgewählten und regelmä­
ßig kontrollierten Biobauernhöfen 
stammen. 

Der "Renner" der meisten Bioläden 
ist das ballaststoffreiche Brat, das 
mittlerweile von fast allen Bäckereien 
in der Form des Plus-Minus-Brotes 
nachgeahmt wird. Sehr beliebt sind bei 
den Kunden auch die Müsli- Mischun­
gen. Auch kleine Köstlichkeiten wer­
den angeboten: Was dem Kind des 
Konsums sein "Mars" ist, das angeblich 
verbrauchte Energie zurückbringt, ist 
dem Müsliladen-Kunden seine Sesam­
fruchtschnitte. Wirklich köstlich. Da­
gegen können Soja-Ersatzsteaks nicht 
mit richtigen Steaks konkurrieren. 
Wollen sie auch nicht. Schon gut, ich 
weiß das auch. Aber vergleichen wird 
man doch noch dürfen. Außerdem hat 
ein Bioladner kürzlich gestanden, daß 
er ab und zu - wenn auch sehr selten -
bei MacDonaids speist. Etwa nur zum 

Ö~OlOc;,ISCJj - b'lNAMISCItES BIOC.,EMÜSE 

bV"'Gt Ir youRSELF j 

A.bgewöhnen? .Man sollte diese Dinge 
nlcht zu verbissen sehen. Freuen wir 
uns, daß es Bioläden gibt. Damit ist 
die Möglichkeit zu bewußterer und da­
~it alternativer Ernährung gegeben, 
die man zumindest mal probiert haben 
sollte. Man muß ja kein Dogma daraus 
machen. 

Es i~t allerdings nicht zu leugnen, 
daß, Je mehr man sich informiert , 
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man aus Einsicht in Bioläden kaufen 
müßte; vorausgesetzt, die angegebenen 
Qualitätskriterien und Herstellungsbe­
dingungen stimmen. Das ist Vertrau­
enssache. 

Aber es besteht kein Anlaß an der 
Redlichkeit der Bioladner zu zweifeln, 
vor allem wenn man sieht, mit welch 
rührigem schlechten Gewissen die Bio­
ladner die Offenlegung ihrer Bilanzen 
in der "Schnüss" ankündigen, nach dem 
Motto: "Entschuldigt, liebe Genossen, 
wir machen Gewinne." Da gibt 's nichts 
zu entschuldigen. Die Gewinne sind 
hart genug erwirtschaftet, die Gewinn­
spannen klein genug. "Freiwillige 
Selbstausbeutung" nennt auch ein Bio­
ladner seine Tätigkeit sehr treffend. 

Die meisten Bioladner kommen nicht 
vom Fach, sind keine ausgebildeten 
Verköufer oder haben wenigstens Be­
triebswirtschaft studiert. Manch ein 
Bialaden ist deshalb auf Unterneh­
mensberater CJngewiesen, von denen es 
auch schon ein paar Alternative gibt, 
die dem aufbJuhenden ökologischen 
Wirtschaften und den kaufmännisch 
meist unerfahrenen Bioladnern auf die 
Sprünge helfen. Viele arbeitslose Leh­
rer oder Sozialhilfeempfänger, die 
irgend wann zum bewußten Ernähren 
gefunden haben, schließen sich mit 
Gleichgesinnten zusammen und ver­
mitteln ihre Erfahrungen per Bioladen 
an andere. 

Verkäufer in Bioläden sind keines­
wegs nur Warenverteiler und Kassie ­
rer, die nur effizienten Kundenfang 
und Profite im Kopf haben. Meis t sind 
es kleine Philosophen, bei denen . man 
das Gefühl hat, sie hötten ihren Beruf 
verfehlt. Doch diese Einschätzung 
liegt allein -an dem Bild, was "man" 
sich so gemeinhin von einem Verkäufer 
macht. Der Biol~den ist .. also auch in 
dieser Hinsicht konsequent alternativ. 

Das "alternativ" erstreckt sich na­
türlich auf das Politische. Ernöhrung 
hat - man lese und staune hoffentlich 
nicht - auch mit Politik zu tun. Die 
Probleme gerade der Dritten Welt 
sind natürlich mit Warenverkäufen in 
den Industrienationen gekoppelt. 

Zum Beispiel ist in Sri Lanka die 
Anbaufläche für Tee und Kautschuk 
(beides hauptsöchlich fUr den Export) 

, mehr als halb so groß wie für Reis, 
der bitter benötigt wird, um die ärg-
sten Hungerbedürfnisse der Einheimi­
schen zu stillen. Multis wie Unilever, 
Dole, DelMonte diktieren hier das 
Geschehen. Aber nicht im Bioladen! 
Man verkauft nur ausbeutungsfreien 
Tee, der von der Gepa (Gesellschaft 
zur Förderung der Partnerschaft mit 
der Dritten Welt) geliefert .wird. 

Kaffee kommt aus Nicaragua und 
wird beinahe unter dem Einkaufspreis 

verkauft. Aus Solidaritöt mit der He­
volution. {Selbst auf die Gefahr hin 
die Revolution zu ge föhrden, trink~ 
ich jedoch weiter den Mokka von Edu­
scho. Die Revolution mUssen sich an­
dere erschJurfen. Ich schlurf da nicht 
mit. Ich laß mir meine Eß- und Trink­
!=Iewohnheiten nicht von internationo-

a In IM' ML~TST~"tl: IC"{ lOO -"~T 
U"""S TlE~"'. 

le n Konflik ten dik tie re n. Man kann es 
mit dem bewußten Ernöhre n auch 
Ubertreiben.) 

Das Team vom Momo-Bioladen hot 
auch Bedenken gegen Nicaragua­
Kaffee (wenngleich auch aus edleren 
Motiven als ich, oder?). Die Momo­
-Leute befürcht en, daß durch den 
Monokulturanbau des Kaffees die 
Agrarprobleme sich auf lange Sicht 
verstörken. Es ze igt sich de utlich, wie 
sc hwierig es is t, sich "politisch" zu 
ernöhren. MU ßte nich t auch de r Magen 
vom Gehirn den Be fehl bekommen, 
Bananen aus Costa Rica, die imme­
taphorischen Sinn blutigen Banane" 
nicht zu verarbeiten? Doch Magen uno 
Darm kUmmern derart komplizierte 
Denkspiele Uberhaupt nicht. 

Trotz aller Probleme, von denen ei­
nige in diesem Artikel angesprochen 
wurden, sind die Biolöden ein Aktiv­
post.,:n der Ökologischen Bewegung. 
Ob Okotopia ein Programm fUr die 
Zukunft sein kann, ob Biolöden eine 
dauerhafte Existenzchance besitzen 
oder aber bald wie viele Modeerschei­
nungen verschwinden, steht in den 
Sternen. Bei der Ernsthaftigkeit des 
Engagement der Betreiber und der 
wirklich guten Sache, die sie vert re-
ten, scheinen die Voraussetzungen 
freilich günstig. Eins kann man gewiß 
jetzt schon sagen: Wer einmal im Bio­
laden war, sieht manches im 
Super-Supermarkt mit ganz anderen 
Augen. 

Norbert Hendricks 

*** 
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«Es l,ommt mir viel wirksamer vor» 
Es ist heutzutage Uberhaupt nicht 

mehr wichtig, wie gut ein Produkt ist, 
sondern es reicht völlig aus, dem Kon­
sumenten (insbesondere der Hausfrau) 
klar zu machen, daß das Produkt 
besser zu sein scheint. Das "neue, 
dickflUssige Domestos· wirbt mit dem 
Spruch : "Ich hatte das Gefohl, daß es 
sehr sauber und hygieni.sch war.· 
Hauptsache, man hat das Gefuhl. Viel­
leicht sollte man die Flasche des Rei­
nigungsmittels daneben stehen lassen, 
damit auch eventuelle Gtlste dieses 
-Gefohl· haben können. Dabei ist es 
natUrlich tlußerst sekundtlr, ob das 
Produkt Uberhaupt zu etwas nUtze ist. 

Jahrzehntelang war es völlig uninter­
essant, wie e s unter dem Rand eines 
Klossets aussah. Wer heute nicht eines 
dieser prakti schen Mittel au s de n Fla­
schen mit dem "Knick im Hal s" be­
nutz t, se tz t sich ve rmutlich schwer­
sten Re pressalien durch se ine fernse­
hende Umwe lt aus . Also, ganz unte r 
uns, wenn ich irgend wo zu Besuch bin, 
fahre ich, bevor ich mich a uf ein Klo­
sett se t ze, zue rst e inmal mit dem 
Finger unter den Rand des WCs, um 
zu prUfe n, ob es da auch sa uber is t ! 

1 - -/ \ 

liCht QUS , 

JSOa .. d , d .... x· 

Hier wird einzig und allein für eine 
sttlrkere Gewässerbelastung geworben, 
denn der Dreck on dieser Stelle ist 
am leichtesten mechanisch zu entfer­
nen. Ich empfehle da "SAGRO­
BÜRST", den ökologischen WC-Reini­
ger, der absolut voll biologisch abbau­
bar ist. Einfach krtlftig bürsten, fer­
tig . 

PERVERSE TRENDS 
IN DER WERBUNG 

Unsere Abwehrkräfte schwinden 
dahin, weil olles klinisch rein ist. Da 
gibt es noch den Bakterienkolk, den 
Hausstaub und noch so ein paar Sa­
chen, die noch weggesprengt,-geözt 
oder -gespült werden mUssen. Mich 
wundert, daß noch niemand einen 
SchlUssellochreiniger erfunden hot. 
Viele dieser aggressiven Haushaltsrei­

niger sind deshalb nicht nur flüssig, 
sondern geradezu überflüssig. Doch 
hier werden die Gewohnheiten der 
nächsten Generation synthetisiert . Wir 
hoben olle ständig ein "schlechtes Ge­
wissen", weil wir nicht kochen können, 
wie Großmutter, das falsche Deospray 
und den falsc hen WeichspUler benüt­
zen und auch die Werbesprüche nicht 
auswendig können. "Du bist zwar eine 
beschissene Haus'frau, aber du kaufst 
immer noch den besten Kaffee !" 

So werden immer wieder Millionen 
von Frauen Minderwertigkeitskomple­
xe eingepflanzt, die genau in dos 
Frauenbild des vergongenen Jahrhun­
derts possen. So finden sich in Frau­
e nzeitschriften "schöne Strickmuster 
und raffinierte Rezepte, die mein 
Mann noch nicht kennt." Und da ist 
selbstverständlich noch dos pure 
Waschpulver, "dos sogar eine Frau 
hötte erfinden können". Hot sie ober 
nicht. Mon beachte den Konjunktiv. 
Viele neue Produkte, die auf den 

Mark t drängen, nicht weil sie neu 
sind, sondern weil sie "neue" Marktan­
teile erobern sollen, versprechen, olles 
superkonzentriert, superschnell und al­
les genau noch Großmutters Rezept 
zu bieten. 
Alles falsch ! Fast food ist zum Bei­

spiel keine Französiche Küche" Ham­
burger sind (meiner Meinung noch) ein 
"Saufraß", weil sie zuviel Salz enthal­
ten und zu ungUnstigen Ernährungsge­
wohnheiten führen. 
Superkonzentrate sind überhaupt die 

Erfindung. Geringe Mengen erschwe­
ren dos richtige Dosieren (in der Ge­
wohnheit der bisherigen Mengen), dos 
steigert den Verbrauch (und damit 
einmal mehr die Gewösserbelastung). 

Dos Leben ist kein Werbefernsehen. 
Gefühlsleben gibt es nicht als Super­
konzentrat und a ';ch nicht zum auf­
sprühen, abwischen und fertig. Es gibt 
keine 'Instant-Menschen' und jeder 
Genuß braucht Zeit, um wirklich zu 
genießen. Dies ist kaum noch möglich 
in einer Zeit des schnellebigen Kon­
sums. 

Um dos Waldsterben zu kompensie­
ren, taucht immer öfter die Natur in 
den Werbespots auf auf. So hoben Pla­
stik-MUllbeutel eine "schwere Öko­
Qualität". Was soll das sein? (dos 
T AED-System läßt grüßen). An ande­
rer Stelle wird die Natur regelrecht 
vergewaltigt: "Draußen stoppen Vögel 
natürlich Insekten, drinnen natürlich 
ParaI". Natürlich im Sinne von selbst­
versttlndlich, denn die Insektizide in 
solchen chemischen Keulen hoben mit 
NATUR nichts zu tun. 
Wer kennt nicht die JOD-S-ll Körn­

chen (damit sind Generationen aufge­
wachsen). Im neuen Trill sind jetzt 
"Natur - JOD-S-ll Körnchen". Das 
isses! Und wenn es jetzt im nahen 
Kernkraftwerk einen Stör fall gibt 
(keine Gefahr für die Bevölkerung na­
türlich, ober es wäre besser, wenn sie 
Nase und Mund schließen und aufhören 
zu atmen ... ), dann fressen wir auch 
olle dem Wellensittich die JOD-S-ll 
Körnchen weg. 

Und ganz zum Schluß kommen noch 
jene, die mit dem Waldsterben ein 
Geschöft machen (nein, ich meine 
nicht die Bundesregierung und die Au­
toindustrie). Vor einem Bonner Foto­
geschäft waren doch unlängst junge 
Bäume zu verkaufen mit dem Slogan: 
·STOPPEN SIE DAS WALDSTERBEN! 
Junge Fichte, junger Lebensbaum je 
3,95 DM.· 

Welch ein perverser Unsinn dos ist, 
macht der Vergleich mit folgender 
Aussage deutlich : 
·Stoppen sie die Söuglingssterblich­
keit, zeugen sie Kinder !" 

Es bleibt einzig und allein, Produkte, 
für die solche schwachsinnige Werbung 
betreiben wird, nicht zu kaufen und 
dos Waldsterben durch Luftreinhaltung 
zu mindern. Titus H.J. Simon 
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Rheinische BAYER· Universität' 

Ein alter Hut : Die Umbenennung der Universität durch den AStA 

Der AStA hat mal wieder zugeschla­
gen. Dazu grub er eine der genialsten 
aller Ideen aus, eine Idee, die so gut 
ist, daß sie beinahe jedes Jahr ausge­
graben wird: Wir benennen die Uni­
versität um. 

Aus Rheinischer Friedrich-Wilhelms­
Universität (was zugegebenermaßen 
ein beknackter Name ist) wird Rheini­
sche Bayer-Universität. Der Anlaß 
(Aufhebung der Genehmigungspflicht 
der Drittmittelforschung im Referen­
tenentwurf der Novelle des Hoch­
schulrahmengesetzes, kurz HRG) ist 
durchaus berechtigt, denn es gilt tat­
sächlich zu befürchten, daß sich die 
Industrie in zunehmendem Maße an 
der Universität breit macht, um For­
schung und Lehre auch in die "richti­
gen" Bahnen zu lenken. Im Rahmen 
der Sparmaßnahmen an den Universi­
täten wird dadurch die Arbeit mit 
Drittmitteln erstrebenswerter, zumal 
man weiß, daß· jene Mittel nicht ge­
rade kleinlich eingesetzt werden. Daß 
dabei der Industrie in die Hände gear­
beitet wird, mag nicht unbedingt posi­
tiv oder wünschenswert sein. Gerade 
bei Chemie- und Rüstungskonzernen 
hört da die Liebe auf. Doch davor 
kann man sich laut neuem HRG-Ent­
wurf nicht mehr schützen. Es wird ge­
forscht, koste es, was es wolle. 

Allein die Umbenennung der Univer­
sität ist allerdings ein ausgesprochen 
blöder Gag, denn das hatte man alles 
schan einmal. Erst Anfang des Jahres 
ließ der MSB die geliebte Hochschule 
als "Flick-Universität" betiteln. Auch 
damals ebenso wie einem vor zwei 
Wochen erschienen MSB-flugblatt, 
wurde eine falsche "Rektorratsmit­
teilung" dazu verwendet, um darauf 
aufmerksam zu machen. Dieser Ideen­
reichtum reißt einen glatt vom 
Hocker. 

18 AKUT 

Darüber hinaus stellt sich die Frage, 
ob dieser ganze Humbug allein die 
300 DM wert ist, die das Transparent 
gekostet haben soll. Immerhin hat ja 
bei all diesem Aufwand wenigstens 
das DKP-Organ "UZ" ein Foto dieser 
denkwUrdigen Aktion abgedruckt. 

Rheinische Bayer-Universitlit ist al­
lerdings wirklich ein Name, der einem 
die Haare zu Berge stehen läßt. Allein 
die Vorstellung, daß ein Konzern wie 
qie Bayer AG, der mit sämtlichen 
ausllindischen Tochterfirmen der welt­
größte Pestizidproduzent ist (wobei 
seltsamerweise der zu bekämpfende 
Welthunger mit der Zunahme von Pro­
duktion und Einsatz der Ackergifte 
steigt), die Pfoten ungehindert in die 
Universität stecken darf (Motto: "We 
have our fingers in everything"), ist 
schon grauenvoll. Bei Bayer ent­
wickelten nach dem zweiten Weltkrieg 
genau die Wissenschaftler "Pflanzen­
schutzmittel", welche vor und wäh­
rend des Krieges gefährliche Nerven­
gifte synthetisierten. Bayer besitzt 
ein Patent (US-Pat.-Nr.: 3014943, 
BRD-Pat.-Nr.: 1 109801) auf die 
Stoffgruppe der Amitone, zu denen 
auch der amerikanische chemische 
Kampfstoff VX gehört, aber man 
m.ache "keinen Gebrauch davon". So 
sollos auch bleiben ! 

Titus 

KRIPPENSPIEL 
VERFAHREN 
EINGESTELL T 

Das Amtsgericht Bonn hat 
Verfahren nach Paragraph 166 
Strafgesetzbuch gegen Jan Baumeister 
eingestellt. Jan Baumeister hotte als 
verantwortlicher Redakteur in der 
AKUT-Ausgabe 197 in Dezember 1983 
das Krippenspiel der "Drei Tornados" 
abgedruckt, das sich in satirischer 
Form mit Morias jungfrliulicher 
Empflingnis beschliftigt. Der § 166 
stellt die Beschimpfung von 
Bekenntnissen, Religionsgemeinschaf. 
ten und Weltanschauungsvereinigungen 
unter Strafe. Dos Strafmaß belöuft 
sich auf eine Freiheitsstrafe bis zu 
drei Jahren oder eine Geldstrafe. 

Das Gericht erkannte einen 
objektiven Verstoß gegen den § 166 
Strafgesetzbuch. Mit dem Abdruck sei 
der öffentliche Friede gestört worden. 
In mehreren vorausgegangenen 
Verfahren, die sich mit dem 
Abdrucken der Satire sowie mit deren 
Verfassern beschllftigten, war der 
Unterschied zwischen objektiven 
Verstoß und fehlender subjektiver 
Schulderkenntnis gemocht worden. 
Alle diese Verfahren waren eingestellt 
worden. Jan Baumeister war der 
letzte in einer langen Reihe 
Angeklagter. Auf Grund der vor· 
ausgegangenen Verfahrenseinstellungen 
konnte dos Gericht hier keinen 
Prllzedenz fall schaffen und beschloß 
die Einstellung. 

Jan Baumeister llußerte vor Gericht 
seinen Respekt vor der tiefen 
Religiösitllt der Christen, die sich von 
dem Krippenspiel beleidigt fUhlen. Es 
sei nicht Sinn und Zweck des 
Abdruckes gewesen, glliubige Christen 
in ihrer religiösen Anschauung zu 
beschimpfen. Mit dem Abdruck wollte 
AKUT Solidarillt mit den SchUler· 
redakteuren bekunden, die wegen 
Abdrucks des Krippenspiels angeklagt 
waren. Jan Baumeister entschuldigte 
sich bei den Zeugen, die die 
Entschuldigung annahmen. 

Dos Krippenspiel war in der 
Vergangenheit des öfteren Anlaß fUr 
Ilffentliche Erregung. Bekannt wurde 
es wohl vor allen durch die letzte 
Radiothek-Sendung des WDR. Gegen 
die Verfasser, drei Kabarettisten, war 
ein Verfahren angestrengt worden, dos 
mit einem Freispruch endete. Der 
verrantwortliche Redakteur der 
Radiosendung erhielt vom Hause WDR 
eine KUndigung. In dem Verlauf der 
Geschichte um dos Krippenspiel sehen 
sich vor ollen Schülerredaktionen und 
andere Amateurzeitungen Strafanträ­
gen wegen des Abdruckes ausgesetzt. 

Augen­
arzt 

Uwe Altemöller 
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MI 19"0 Film-AG im HS 17: "Faits Divers-Palizeibericht" • 2000 Newman-Haus: "Kirche auf dem Weg ins 3. Jahr­
tausend" • 2000 Level 42 - Godesberger Stadtholle • 2000 Theater Central : "Eine gebrochene Frau" von Simone 
de Beauvoir • 2000 Stadttheater: "Der Park" von Botho Strauß. 2000 Beethovenhalle : Moskauer Virtuosen (Bach, 
Haydn, Mozart) • 2000 Kleines Stadttheater Godesberg : "Schwarze Komödie oder eine Party im Dunklen" von 
Peter Schaffer (bis 4.12.84 incl.) 

DD 18
00 I 20.30 Filmclub im HS I: 2000 Frauenforschungsgruppe im HS 9: b 

"Red River", USA 1948 "Radikal und gutbUrgerlich" t:l/J.O~J e e 
19.30 Musikschule Ludwig-Richter- 2000 Stadttheater: Salome (Musik- l/I:JI , Y "' ' r 
Str. 29 : Dat Bönnsche SwingtrUppche von Richard Strauß 
2000 Sprungbrett (siehe 8.12. ) 

FR Belegfrist Illuft heute ab! 
1000 & 19.30 Theater der Jugend 
(Beuel): "Mama hot den besten Shit" 
2000 Werkstatt bUhne : 

Der Weltuntergang 

20.30 SPRINGMAUS IM ANNO 
Tubac, Kölnstr. 47 
2000 Rhein. Landesmuseum : Koba­
ret "Bannoptikum" = GerUchte aus 
Bann 

2000 Theater Central: "Die Unter­
richtstunde" von lonesco und "Dos 
letzte Band" von Beckett 

GAS WEG VOM WALD! 

TEMPOLIMIT 80/100 AUF 
ALLEN AUTOBAHNEN UND 

LANDSTRASSEN VERBINDUCH! 

Ich . unterstUtze die Forderung der UmweltverbHnde noch sofortiger EinfUhrung eines verbindlichen Tempolimits (l00 auf 
Autobahnen, 80 auf ollen Ubrigen Fernstraßen) fur alle. 

Es gibt inzwischen keine Zweifel mehr an der Tatsoche, daß die aus den Auspufftöpfen unserer Autos herausquellenden 
Stickoxide einen entscheidenden Beitrag dazu leisten, der Vegetation den Garaus zu machen. Und gerade in höheren 
Geschwindigkeitsbereichen nimmt die Produktion dieses Umweltgiftes dramatisch zu. 
Durch eine sofortige und einschneidende Temporeduzierung könnten dem Wald mehrere hunderttausend Tonnen 

Stickoxide jHhrlich erspart bleiben ! Die EinfUhrung des Tempolimits ist an keinerlei technische Vorbedingungen geknUpft 
und könnte daher SOFORT eine Verbesserung bewirken. Und nur sofortiges Handeln kann noch helfen - vielleicht. 
In ganz Europa gibt es nur noch ein einziges Land der unbegrenzten "Freien Fahrt- : die Bundesrepublik ! Dem Wald 

und den Menschen zuliebe sollten wir dieses fragwUrdige Privileg aufgeben. Die Erhaltung unserer Lebensgrundlagen hat 
Vorrang vor Raserei und Geschwindigkeitsrausch ! (Dabei sollten uns auch die Tausende von Menschenleben, die dem 
Autoverkehr wegen zu hoher Geschwindigkeit alljHhrlich zum Opfer fallen, endlich eine Mahnung sein !) 
Im Sinne einer umweIt- und menschenfreundlichen Verkehrspolitik wllre es doruber hinaus wUnschenswert, in 

Wohngebieten auf Tempo 30 zurUckzugehen, den öffentlichen Nahverkehr auszubauen und autofreie Sonntage 
einzufUhren. 

-GAS WEG VOM WALD" ist nur ein Schritt ! Weitere mUssen folgen ! Vor allem die wirksame Rauchgasreinigung der 
Kraftwerke muß vorangetrieben werden ! 

Name/ Vorname: ______________________________________________________________________ __ 

Straße / Nr. : __________________________________ _ 

PLZ/ Wohnort : _ ______________ _ UNTERSCHRIFT _________ _ 

Name/ Vorname: ______________________________________________________________________ _ 

Straße/ Nr.: ___________________________________ __ 

PLZ/ Wohnort: ________________ _ UNTERSCHRIFT ________ _ _ 

Diese Unterschrirtenaktion wird von rolgenden Orgllnisationen unterstützt und durchgeführt: 
Arbeitsgemeinschaft ökologischer Forschungsinstitute, Bund rur Umwelt- und Naturschutz Deutschland,· In der Raste 2, 5300 Bonn I, Bundeskongress Ent­
wicklungspolitischer Aktionsgruppen. Deutscher Bund rur Vogelschutz,· Achalmstraße 33, 7014 Komwestheim, Deutscher Naturschutzring, TVNarulfreunde, 
Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz" Friedrich-Ebert-Allee 120, 5300 Bonn 1. Freudenstädter Aktionseinheit" Postrach 570, 7290 Freudenstadt, 
Greenpeace: Hohe Brücke J, 2000 Hamburg 11, Robin Wood,* Schildstraße 27, 2800 Bremen I. 
Bille die Unterschriften an eine der mit' gekennzeichneten Organisationen zurücksenden! 
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4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 

SA 10.30 Rhein. Landesmuseum : Hat­
hause Jazzband (Dixie aus Koblenz) 
16"" ebenda: Kammermusik 
19.30 Theater de r J ugend (Beue l): 
"Ma ma hot den besten Stoff" 

20"" Thea ter Central: "Wer hot 
Angst vor Virginia Woolf" 
1. und 2. Dezember: Workshop 
"Wohnerfa hrung von F rauen", SA 
14""_ SO 14"", Frauenbildungswerkst . 

-

Angst vor Virginia Woolf" SO 11"" Bee thovenhalle : 2. Familien weit die TUten trogen" im ANNO 
Konzert mit Werken von Sergej TUBAC, Kölnstr . 47 
Prokofieff (Orchester der Beetho- 200" WerkstattbUhne : 

20"" Pfarrkirche St. Joseph (Beuel): 
Orgelkonzert (Johannes GeHert) 
Ausstellung im Landesmuseum: Judith 
Jauschowetz : Zeichnungen (bis 6.l. ) 

venha lle) "Der Weltuntergang" 
12.30 SPRINGMAUS "Sperrmull, so- 20"" Theater Central : "We r hot 

MO 1.9"" Filmclub im HS I: "Hinter dem Rampenlicht ", USA 1979 • 19"" Film-AG im HS 17: "Turumba" • 20". 
Öko-Ringvorlesung: "Biologischer Pflanzenschutz in Nicaragua" HS 8 • 20"" Stadttheater : "Der Park" von Botho 
Strouß • 20"" Kulturforum : Cochise (Folk-Music) • 20.15 Beethovenhalle : Peter Serkln, Klavier. Werke von Mo­
zart, Chopin . 20"" Köln HBF-Wartesaal : Shakatak 

DI AKUT-REDAKTIONSSCHLUß ! • 19"" Film-AG im HS 17: "The Kid" (Chaplin, 1920) und "lt's 0 Gift" (Fields, 
1934) . 22.15 Film-AG Blumenholle: "The Kid" (Chaplin, 1920) und "The Idle Class" (Chaplin, 1921) . 19"" Rhein. 
Landesmuseum : Nick's F il m-Lightning over Water (F ilm) • 20"" Heilig-Kreuz-Kirche : Slawische Weihnachts musik 
• 20"" Thea te r Central : Memoiren der Sarah Bernhardt • 20"" Kulturforum : "Falsche Fuffz'ger" - eine Revue 
der 50ger Jahre . 10"" Theater der Jugend : "Ma!"a hot den besten Shit" 

MI DIES ACADEMICUS 1 Hochschulsporttag • 13"" HS X Filmclub : "Dos Kabinett des Dr. Calligari" (Deutschland, 
1919), Wiene und "NOSFERATU" (Deutschland, 1921 ), Murnau EINTRm FREI! • 14"" - 18"" Frauencafe Hous· 
dorff/Duisberg-Zimmer, Mensa Nassestraße • bis 31.12.84 im KurfUrstlichen Gllrtnerhaus, Beethovenplatz: Aus· 
stellung Hellmuth Eichner, Zeichnungen . 20"" Philipshalle, DUsseldorf : LOU REED. 

DO 18""/ 20.30 Filmclub HS I "In der 
Stille der Nacht (USA 1982) 
19"" HS 17 "Burschenschaften ein­
mal anders" (Vortrag Uber die FrUh­
zeit derselben) 

FR 20"" Frauen-Fest, Mensa Nasse­
straße 
7. 12. - 9. 12.: Experi eS. Nixperi, 6. 
Bonner Kurzfilmfestivol 

SA SPRUNGBRETT (K öln, Breite Str. 
92-98) "Aus dem Stegreif" mit 
Herzschlogtheoter (experimentelles 
Theater), M.Blankenburg 1 S. Bre­
dehöft 1 F. Becker (Chansons der 

SO 12.30 SPRINGMAUS im ANNO 
TUBAC 
15"" 23.30 Kulturforum, Bonn 
Center "Experi eS. Nixperi"-Festival 
Diskussion: "Kurzfi lme,wofUr ?", 

M020"" Kulturforum Premiere: 
"Merry Christ maus '84" 
18. 15/20.30 HS I Filmclub : "Furyo 
- Merry Christmas Mr. Lawrence 
(1982). 

20"" HS 9 Frauenreferat "Frauenge­
schichte + feministische Geschichts­
for schung 
20"" Sprungbrett (siehe 8.12.84) 
20"" Wishbone Ash, Wartesaal Kllln 

20.30 SPRINGMAUS "Sperr mUll, so­
weit die TUten trogen" im ANNO 
TUBAC 
20"" Sprungbrett (siehe 8.12.84) 

20er Jahre), GUnther Rebel (Tanz­
Theater), UP (Rock Latin Funk 
Jazz), Klaus de Rottwinkel (a kus ti­
sche Gitarre) 

Köln-Bonner Filme, Filme aus dem 
Ausland, Multimediashow. 
bis 15. 1.85 Golerie Linneborn, Koi­
serstr. 41 : Ausstellung Mo" Uhlig -
ein Maler aus der DDR 

20"" Stadtholle Godesbe rg : Maril­
lion 

MARILLION 

DI 15.30 HS X Institut fUr Pflanzenkrankheiten: "Umweltpolitische Konsequenzen ous der Sicht der Bundesregierung 
zum Problem der neuartigen WaidschIlden" • 19"" Film-AG im HS 17: "Straße der Versuchung" (Lang, 1945) und 
"Mabuse im Gedächtnis" (Honickel, 1984) . 22.15 Film-AG Blumenholle: "Straße der Versuchung" • im Rex: Feie­
densfil m. "Der NUrnberger Prozeß" • 20"" Rheinterassen : Opposition 

MI 18.30 Kreuzkirche Orgelkirche: M. Velt mon spielt Bach u.a . • 19"" Film-AG im HS 17: "Dos GIUck" (Varda, 19~) 
• 19"" Andere Volkswirte "Unsere Fachbereichsarbeit - Gestaltung unserer Arbeit fUr dos Jahr 1985, Carl-Duts· 
ber~-Zimmer, Mensa Na ssestr. • 19°" Karl-Schurz -Kolleg : KULTURPLENUM des AStA-Kulturreferates • 20"" HS 
8 Ökologie- Ri ngvorlesung: "Verankerung des Umweltschutzes in der Verfassung" mit Otto Schily • bis zum 
13. 1.85 im Stlld tisc hen Kuns t museum : Hans-Peter Adamski, Bilder und Plastiken. 

DO 19"" Antirepressions-Re ferat HS 17: "Der Unterton" • 20"" Frauenforschungsgruppe HS 9: "Kindheitsmuster baI:; 
brechender Frauen im 19. Jahrhundert" • 20"" Sprungbrett (siehe 8. 12.84) • 17.30/20.15 HS I Filmclub . 
(Filmtitel kann e rst be i der Veranstaltung bekonngegeben werden<> Kein Pornofilm) 

FR 20.30 TUBAC -Merry Bach . 
20"" Sprungbrett (siehe 8.12.84) 

ANNO 
Christrnous '84-
20"" 161 . Museum skonzer t in 
Marienkirche Bad Godesberg 
dem Weihnach tsora torium von 

der 
mit 
J.S. 

SA 20"" Sprungbret t, Brei te Str. 92 -
98, Köln (Programm siehe 8.12.) 

SO 12.30 ANNO TUBAC: -Merry 
Christmous '84" 
20"" Philipshalle, DUsseldorf : Meat 
Loaf 
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17 
MO 18.1 5/20.30 HS I Filmclub "Drei 

Fremdenle giontlre" von und mit 
Marty Feldmon (England 1977) 
l SO° Informationen zum Ehe- und 
Familie nrecht bei PRO F AMIllA, 

Prinz-Alber t-SI r. 39 

18 
0 1 1900 HS 17 FILM AG : Die Nibelun­

gen . Siegfrieds Tod (Long, 1922) 
Kar ten nur z usammen mit dem 
zweiten Teil am 19.12.84). 

2000 Beelhovenhalle: Die Nuß-
knacker, Bollet Classique de Paris 

19 
20 
21 
22 
23 
24 

AKUT Nr. 204 ERSCHEINT! 

MI 2000 Blumenholle : -Merry Otrist ­
maus '84-
19"0 HS 17 F ILM AG : Die Ni belun­
gen. Kri mhilds Rache (Lang, 1924) 
siehe auch 18.1 2.84 • 

0 0 2000 Rhe in. Landesmuseum : 18. 
Konzer t Musik Aktuell: Weih­
nachtskonzer t mit dem Sonner 
Schlagzeug-Ensemble 

FR Sprechstunden des 
Frauenre ferats jeden 
von 1200 bis 1400 

Autonomen 
Wochenta g 

SA Der Redaktions-Meterologe sogt fUr 
heute, 17.30 Uhr, heftigen Schnee­
fall voraus. 

SO "Einmal werden wir noch wach, 
Heissa, meine Uhr geht noch !" 

MO HED....IGABENO 

-Drauß' vom Walde komm' ich her, 
Ich muß Euch sagen, 

da steht kein Baum mehr !-

2 5 DI zu SPÄT UM GESCHENKE ZU 
KAUFEN: Heiligabend war ge­
ste rn! 

2000 Beethove nhalle : 
Andreas Vollenweider & Friends 

ANDREAS VOLLENWEIDER 
am 19.12. in der Beethovenhalle 

KUNST IN DER UNI 

Dos ASta-Kulturreferat bietet im WS 
--------------~---~~--------- '84/85 ollen Studenten der Uni Bonn ~-~~ 

2 I 

Eln, eigene "Kunstwerke" wie Gemtllde, 
MI Skulpturen oder Plastiken in Rtlumen 

der Uni auszustellen. 
Einzige Bedingungen: Sie dürfen vor-

----- ------------------------ - her noch nicht kommerziell ausge- ----

2 7 stellt worden sein und mUssen durch 
00 GESCHENKE UMTAUSCHEN! Fenster und Türen possen. Interessier-

te wenden sich bitte ans Kulturrefe-
___________ ~_~ ____ ~~ _ _ ~ _ _ ~~~ rot - täglich zwischen 12.00 und 14.00 ~ __ _ 28 FR Uh,. 

29 
30 
31 

SA 

SO 

MO ANNONCE '84 FETE 
22,45 OrgeJmusik zur Jahreswende 
in St. Jaseph (Beuel) 
NICHT VERGESSEN : 

UNI-WINTERFEST am 19.1.85 
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Gleichstellungsstelle 
in Bonn 

Obis an der Hektik des kommunalen 
Wahlkampfes oder des Semester­
beginns lag? - Oder vielleicht an der 
Dürftigkeit der Information? - Auf 
jeden Fall haben nur wenige 
Student/inn/en bemerkt, was doch 
verdient hätte, zumindest von den 
Frauen unter uns gebührend beachtet 
zu werden: Seit dem 1.0ktober haben 
wir auch in Bonn endlich eine 
kommunale Gleichstellungsstelle. 

Mit der Einrichtung dieser Stelle will 
die Stadt Bonn nach Köln, Gelsenkir­
chen, Bielefeld u.a. einen Beitrag 
leisten, um die Kluft zwischen ver­
fassungsmäßig garantierter Gleichbe­
rechtigung von Mann und Frau und der 
auch heute noch traurigen Realität zu 
schließen. 

Die Aufgaben der mit einer Juristin, 
Frau Kuhnat, besetzten Gleichstel­
lungsstelle umreißt die Verwaltung (lt. 
BR v. 29.9.) folgendermaßen: 
-Wahrung der Chancengleichheit für 
Mann und Frau bei den Mitarbeitern 
der Stadtverwaltung Bonn 
-Berücksichtigung des Gleichheits­
grundsatzes bei Entscheidungen von 
Rat, Bezirksvertretung, Ausschüssen 
und Verwaltung 
-Beratung von Bürgerinnen und Bür­
gern in Fragen der Gleichberechtigung 
-Anfertigung eines jährlichen 
Berichtes für den Rat über die eigene 
Tätigkeit. 

Daß Gleichstellungsstellen dringend 
gebraucht werden, zeigen die Berichte 
aus anderen Städten über die dort ge­
leistete Arbeit: 

So stellten Mitarbeiterinnen bei der 
Suche nach Zahlenmaterial zur 
Situation der Frauen in Käln verblüfft 
fest, daß sie anscheinend die ersten 
waren, die überhaupt ein Interesse da­
ran hatten zu erfahren, wie speziell 
Frauen leben - die Statistiken waren 
wenn Uberhaupt, nur mit ziemlichem 
Aufwand, zu bekommen. . 

Auch .die Kölner haben ihre "Kerze": 
so intervenierte die Gleichstellungs­
stelle z. T. erfolgreich bei frauendis­
kriminierender Werbung. 

Bei Stellenausschreibungen, die sich 
nur an Q"lännliche Bewerber richten 
bittet' die Kölner Stelle unter Hinweis 
auf das ': EG-Anpassungsgesetz um ~e­
schlechtsneutrale . Formulierung. Nach 
Aussagen der Mitarbeiterinnen läßt 
sich eine zunehmende Sensibilisierung 
in diesem Bereich feststellen. 

Ein Beweis dafUr, daß die 
Gleichstellungsstelle in Köln auch von 
den Frauen selbst angenommen 
worden ist, sind die vielen Fälle, in 
denen mit Rat und Unterstützung bei 
frauenspezifischen Problemen geholfen 
werden konnte. 

Mit der ausdrücklichen Einschrän­
kung der Aufgaben der Gleichstel­
lungsstelle auf den Bereich der Stadt­
verwaltung aber bleibt die Stadt Bonn 
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deutlich hinter den Antorderungen zu­
rück, die sinnvollerweise an diese 
Stelle gestellt werden müssen und in 
anderen Städten ~uch gestellt werden: 
so hat der Kölner Stadtrat die dortige 
Stelle ganz ausdrücklich mit Öffent­
lichkeitsarbeit, der Pflege von 
Kontakten mit Organisationen, Initia­
tiven und Gewerkschaften und der Er­
stellung eines Berichts über die Lage 
der Frauen in der Stadt beauftragt. 

Mist, die Kat,e soll abhauen, ich muß maL. 

Abgesehen davon, daß mir auch nach 
intensivem Nachdenken nicht klar 
geworden ist, wie die Stadt Bonn 
"wahren" will, was nach meinem 
Dafürhalten erst noch erkämpft wer­
den müßte, ist es ,udem bedauerlich, 
daß für die Wahrnehmung dieser -
nach den Erfahrungen in anderen 
Städten recht umfangreichen Aufga­
ben nur eine einzige Stelle 
eingerichtet worden ist. Und es bleibt 
unverständlich, selbst wenn es ver­
breiteter Praxis entspricht, daß eine 
solche Stelle verwaltungsintern be­
setzt und nicht äffentlich ausgeschrie­
ben worden ist. 

Bleibt fUr uns bei aller Skepsis die 
Hoffnung, daß Frau Kuhnot aufgrund 
der regen Inanspruchnahme ihres Be­
ratungsdienstes durch uns und durch 
eine enge Zusammenarbeit mit den 
Bonner Frauengruppen mäglichst bald 
erfährt, wo die Probleme liegen. 

Wendet Euch an die Gleichstellungs­
stelle! 
Frau Kuhnot steht uns 

Mo-Fr 8-12Uhr 
Do 14 - 16 Uhr 

im Stadthaus (Tel.: 773900) zur Verfü-
g\'/ng. 

Sigrid Greimers 

Ganz schön teuer! 

"Da ist einer", schrie mein mir bis da­
hin -als außerordentlich zurückhaltend 
bekannter Beifahrer, seine Schweiß­
perlen im Innenraum meines Wagens 
verteilend. Ich legte sofort den spurt­
kräftigsten Gang meines 68'er Käfers 
ein und versuchte mit quitschenden 
Reifen jene 20 Meter zur gegen­
Uberliegenden Parkluck~. schneller zu 
UberbrUcken als der siegesgewiß 
aussehende Opel-Fahrer zu meiner 
Linken. Doch, wie sollte es anders 
sein, den klapprigen Renault, _der sich 
unauffällig von der Gegenseite ange­
schlichen hatte und so in hinterlistiger 

Weise besagte ParklUcke als Erster 
erreicht hatte, tja den hatten wir 
wohl alle nicht gesehen. 

Beschlagene Scheiben erinnerten 
mich mit Nachdruck an meinen 
Beifahrer, der sich auch gleich mit 
dem Hinweis auf die nun nur noch 
fünf verbleibenden Minuten bis ,um 
Anmeldeschluß des von uns so 
begehrten Seminars in Errinnerung 
brachte. Sein hochroter Kopf 
untermauerte diesen seinen Ausfluß 
geistiger HöhenflUge sehr eindrucks­
voll. 

Mittlerweile alleingelassen, mein 
hechelnder Beifahrer hatte inzwischen 
fluchtartig das Weite gesucht, be­
schloß ich, mein stotterndes Gefährt, 
welches offensichtlich unter jenem 
vergeblichen Spurt arg gelitten hatte, 
zu seinen jenseits der Straße auf einer 
ehemaligen Wiese parkenden Artge­
nossen zu gesellen. Mein Beifahrer 
muß die schon weit vorgerückte Zeit 
wohl besser eingeschätzt haben als 
ich, denn als er mir im Treppenhaus 
des Seminars, stolz seine Seminar­
karte präsentierend, entgegenkam, 
bemerkte er beiläufig, daß er der 
Letzte gewesen sei, den sie noch 
angenommen hätten. 

MordgelUste unterdrUckend, kehrte 
ich, nun meinerseits einen hochroten 
Kopf zur Schau stellend, zu meinem 
Vehikel zuruck, das in der Zwischen­
zeit auf schändlichste Art und Weise 
äußerlich verändert worden war. Ein 
in dezentem Hellblau gehaltener, pla­
stikverpackter Zettel klebte weit 
sichtbar unter dem linken Scheibenwi­
s.cher. Angstvoll entledigte ich ihn 
seiner HUlle uns sah jenen mit dickem 
Filzstift angekreuzten Betrag von 30 
DM, der mir entschieden zu hoch ge-

"Schau, das ist er!!!" 

griffen schien. Die mir bis dahin völ­
lig unbekannte Erltiuterungsziffer Nr. 
22 belehrte mich jedoch, daß das Par­
ken in öffentlichen Anlagen nach der 
Straßenverkehrsordnung nun einmal 
nicht erlaubt sei. Die Bezahlung des 
astronomischen Verwarnunsgeldes ein­
kalkulierend, erstand ich keine zehn 
Minuten spClter in einem mir empfoh­
lenen Geschtift eines dieser wunderba­
ren zweirCldrigen Rohrgestelle, auf de­
nen man sich, sehr zum Leidwesen 

meines ehemaligen Beifahrers, ja nur 
alleine fortbewegen und angeblich ja 
sogar in öffentlichen Anlagen parken 
darf. 

Bernd von der Heyde 

N 
d 
a 
IV 

is 
V, 

rI 

I 
11 1 

D 
si 
g 
h 
t l 
(I 



n 
o 

.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j.j : : : : : : : : : : : : : : : : : : i·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j·j· 
1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1'1""'1""'1'1'"'·'·I·I·'·'·'·I·'·'·I·'·I·I·'·I·'·I·MEINUNGEN·I·I·'·'·""""""1"'1"'1'1'1'1'1 ,','h',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',',','""""""""""""""""""I'I'I'I'I'l"n'I'I"I'I·,·.'.'.'n',',',',',',',',',',',',',',',',',',', 

Nur auf den ers ten Blick geht es in 
diesem Artikel darum, linken Gruppen 
am Zeug zu flicken. Daß hier so 
wenig von rechten Mythen die Rede 
ist, liegt allein daran, daß das konser­
vative Milieu sich mit dem Produzie­
ren von Mythen schwertut. 
Helmut Kohls Mythos von der 

"Wende", die nicht nur einen in der 
Demokratie üblichen Machtwechsel 
signalisieren soll, sondern eine Art 
geistiger Neugeburt für dieses Land, 
hat über den Kreis der eigenen Par­
teianhänger kaum Anklang gefunden. 
(Da war Willy Brandt 1968 mit seinem 
Mythos "Wir stehen nicht am Ende 
unserer Demokra tie, sondern erst am 
Anfang." sehr viel erfolgreicher.) 
Was sind Mythen? Mythen sind Bil­

der, Slogans, die uns aufrütteln, mit­
reißen sollen. "Wehrt Euch!", "Vertei­
digt die Revolution!", "Widerstand!", 
"Kommt zum anti imperialistischen 
Block!" - all diese Slogans versuchen, 
uns existentiell aufzurütteln. Jetzt ist 
Endzeit! Jetzt muß etwas unter­
nommen werden. Jetzt muß die 
Revolution erkämpft oder - wo sie 
angeblich stattgefunden ha t - abgesi­
chert werden. 
Unterstützt wird dieser Pathos von 

Bildern, die nicht zufällig in 
Schwarz-Weiß gehalten sind. Der 
lateinamerikanische Revolutionär, der, 
das Maschinengewehr in der Hand, 
lässig den Ansturm der amerikani­
schen Imperialisten abwehren wird, in 
strenger Holzschnittmanier darge­
stellt. Die Gesichter der kämpfenden 
Guerillis sind nicht mehr als Indivi­
duen erkennbar, sondern nur noch als 
geballte Kampfkraft, die durch den 
eingefUgten Stern sogar noch eine 

* 

kosmische Tiefe erhält, Fragt man 
sich, warum uns ein Stern als Symbol 
anspricht, so entdeckt man, daß es 
durchaus tiefere Schichten in uns gibt, 
die auf Mythen reagieren. Da ist die 
Sonnenblume, die als Mythos der 
grünen Bewegung inzwischen genauso 

\ 

etabliert ist wie die Friedenstaube. 
Versucht man, rational die Bedeu­

tung dieser Symbole zu erfassen, dann 
muß man kapitulieren. Die Sonnen­
blume profitiert von der Strahlkraft 
der Sonne, die wir in unseren Breiten­
graden ersehnen. Taube und Regenbo­
gen kommen aus dem biblischen Be­
reich. Nach der Sintflut signalisiert 
die nicht zurückkehrende Taube Noah, 
daß es wieder festes Land auf dieser 

* 

Erde gibt. 
Der Regenbogen bekräftigt die Aus­

söhnung zwischen Erde und Himmel. 
Über Mythen versucht eine Bewegung, 
seelische Abhängigkeit zu erzeugen. 
Wir sollen uns ihr nicht nur aus 
Einsicht anschließen, sondern in­
brünstig. 
Erschöpft sich die Kraft eines 

Mythos, dann wirkt er nur noch plaka­
tiv. Dies gilt für viele Symbole der 
Arbeiterbewegung: von der geballten 
Faust angefangen, über die Rose bis 
zur stilisierten Rosa Luxemburg. Den 
mit diesen Bildern und Slogans 
verbundenen Kampf-Mythos erleben 
wir nur noch als albern. Auch der 
AStA-Mythos "politik von unten" wirkt 
angesichts der durchrationalisierten 
Unwirklichkeit und der verhältnis­
mäßig reibungslosen Integration von 
40 000 Studentinnen und Studenten 
kraftlos. Auch wenn mit Parolen wie 
"Zweiklassenstudium droht" aufge­
rüttelt werden soll, erreicht man ge­
nau das Gegenteil. Je öfter der 
Widerstandsmythos angeboten wird, 
umso mehr erschöpft er sich. Denn 
jeder neue Tag beweist, daß der All­
tag trotz dieser proklamierten Unter­
gangsstimmung weitergeht. 
Angesichts dieser Inflation der politi-

ZWEI-KLASSEN-

STUDIUM DROHT 

Widerstand 
sehen Mythologie sind die Ansätze 
interessant, die uns noch zu faszi­
nieren vermögen. Im Unibereich sind 
das vor allem Gruppen, die sich neben 
dem traditionellen Spektrum ansie­
deln. 

Dem "Pathos" setzt man Ironie ent­
gegen. Namen von Unihochschulgrup­
pen wie FRUST oder LUST enthalten 
bereits im Namen keinerlei politischen 
Hinweis mehr. Auf der Bildebene 
wirbt kein Revolutionär, sondern ein 
Killer oder abgefakter Lustmolch 
blickt dem irritierten Flugblattleser 
entgegen. 
"Politik als Unterhaltung" sagen ver­

ächtlich unsere ernsthaft politisch En­
gagierten. Und in unserem "Rum­
witzeln", unserem Abstand zum eta­
blierten politischen Spektrum, kommt 
durchaus auch eine gewisse Konsum­
haltung zum Ausdruck. Wir erwarten 
nicht mehr sehr viel von der Politik, 
Wir sind zufrieden mit unseren per­
sönlichen GIUcksmythen. 

Florian 
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Als am 20.10.1984 in der Früh hun­
derttausende von Menschen auf­
brachen, waren viele noch voller 
Hoffnung, daß die größte Menschen­
kette der Geschichte geschlossen 
werden würde. Vom Duisburger 
Arbeitsamt bis zum Raketenstatio­
nierungort im Hunsrück sollten sich 
die Menschen die Hand reichen, um 
die Aktualität des Themas Frieden 
und Abrüstung zu verdeutlichen. Für 
die 240 km lange Stecke wären 
210000 Menschen nötig gewesen, so 
rechneten die Organisatoren vorher 
aus. Es kamen dann aber nur ca. 
150000 Menschen, und die Kette hatte 
besonders in ländlichen Gebieten 
große Lücken. Im Bonner Raum stand 
die Kette von Königswinter bis Drans­
dorf. 

Sind also die Zeiten vorbei, wo die 
Friedensbewegung massenhaft 
Menschen auf die Beine bringen 
konnte ? Kritiker meinten schon 
höhnisch, daß sich der Anfang vom 
Ende gezeigt hätte. 150000 Menschen 
sei immerhin was, konterten die 
Organisatoren der Friedensbewegung. 

Die Menschenkette mit der 
Abschlußkundgebung auf der Bonner 
Hofgartenwiese war ein Teil des Frie­
densherbstes 1984, der mit Fulda-Gap 
begann und sich nach der Menschen­
kette mit einer Demonstration für 
Frieden und Gerechtigkeit in 
Mittelamerika am 4.11.1984 
fortsetzte. Vom 11.-21.11. 1984 fand 
die kirchliche Friedensdekade statt. 
Den Schlußpunkt des Friedensherbstes 
setzten die Tage der Verweigerung 
vom 20.-24.11.1984. 

So verschieden diese T eile des 
Friedensherbstes schon im Ansatz 
sind, so verschieden verliefen dann 
auch die einzelnen Ak tionstage. Die 
Menschenkette begann auf dem 
Bottler-Platz in Bonn im Sonnenschein 
mit Zirtakki und guter Laune. Die 
Menschen sangen in der Kette, 
tanzten und spornten sich gegenseitig 
an. Am Abend endete alles im Regen 
und im tiefen Hofgartenschlamm nach 
langen und tristen Redebeiträgen, die 
zum hundersten Male alte Argumente 
wiedergaben. 

J::s folgte der kühne Sprung von der 
Raketenstationierung im Lande zu der 
politischen Situation in Mittelamerika. 
Auf der Nicaragua-Demonstration 

herschte nervöse Spannung und 
Hektik! Verkrampfte Ordner liefen 
aufgeregt durcheinander. Es flogen 
faule Eier und Farbbeutel, als der 
Vorsitzende der SPD Willy Brandt 
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seinen Beitrag zum Friedensherbst 
leisten wollte. Fünfzig randalierende 
Störer wollten die BUhne stürmen und 
die Demonstration sprengen. Schon 
waren Hundertschaften der Polizei 
aufgelaufen, um den Durchbruch zu 
verhindern. Aber die Ordner der Frie­
densbewegung konnten schlimmes da­
durch verhindern, daß sie mit einer 
Kette die Randalierer zurUckhielten. 
Die Polizei mußte nicht eingreifen, 

Merkmale der Friedensdekade. Wo 
waren eigentlich die kirchlichen 
Gruppen auf den Großkundgebungen ? 
Es fehlten die lila TUcher weit und 
breit. Sie hatten sich in ihrer 
Friedensdakade eingeigelt. Und die 
anderen, die auf den Demonstrationen 
waren, kamen nicht zur Friedens­
dakade. 

Anje Vollmer, MdB und Vertreterin 
der GRÜNEN, sprach am 20.10. wider 

Zur Begrüßung umarmt: Will y Brandt 
und Ana Guadalupe Martinez 

aber die Ordner standen im 
Bombardement von Farbeuteln und 
faulen Eiern, oft genung gemischt mit 
einer kräftigen Portion Hofgarten­
schlamm. Da sah manch einer hinter­
her wie ein buntgesprengeltes Osterei 
aus. Verurteilt hat die Mehrheit der 
Demonstranten die Störer in vorders­
ter Front. Aber viele hatten auch ge­
pfiffen, als Willy Brandt angekUndigt 
wurde. Niemand von diesen Pfeife(r)n 
hatte gesehen, wie sich Ana Guada­
lupe Martinez und Willy Brandt zur 
BegrUßung hinter der BUhne umarmt 
hatten. 

Herrschte nicht bei manch einem so 
eine Art ErnUchterung vor, als er am 
Abend dieses Tages Bilanz zog ? Die 
gute Stimmung der Menschenkette 
war auf jeden Fall hin. Der eine wird 
mit Wut im Bauch ins Bett gegangen 
sein. 

Welch ein Gegensatz dazu dann die 
kirchliche Friedensdekade! Gebete und 
Mahnwachen, Besinnung, Stille und 
dann und wann auch dieses Humor­
volle, daß man auf den Großkund­
gebungen so vermisste - das waren die 

dem Spaltungsge is te. Die Friedensbe­
wegung dUrfe sich nich t in einen re­
signierten und eine n radi kalen Teil 
spalten lassen. Sie mUsse a uch unab­
hängig von den Parteien und in ihrem 
Wesen eine außerparlamentarische Be­
wegung bleiben. Wer auf den Kvnd­
gebungsplatz blickte, auf dem sie 
sprach, sah die Fahnen der Partei­
organisationen wie Falken, Jungso­
zialisten, Grüne, SDAJ usw.. Die 
Friedensbewegung als Organisa tor fUr 
medienwirksame Großkundgebungen ist 
doch längst "zum Blutspender der 
Parteien" geworden. 

A ls Resumee bleibt: Die Friedens­
bewegung muß in der Zukunft sich 
grundsätzlich uberlegen, wie sie ihr 
Anliegen offensiv vortragen wil l. Die 
Zeit der Massenveranstaltungen ist 
vorbei, was aber nicht heißt, daß d05 
Thema Frieden und Abrustung on 
Aktualität verliert. Es mUssen neue 
Argumente gesucht und neue 
Aktionsformem probiert werden. 

Uwe Altemöller 
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Der SUndenbock werden aus ZUrich anreisen. Acht Be­
lastungs- und sechszehn Entlastungs­
zeugen. Allein für sie wird eine 
Zeugenentschädigung von fünf- bis 
zehntausend DM anfallen. Da ein 
Rechtsanwalt für ein solch großes 
Verfahren über viertausend DM kosten 
würde und Thomas H. soviel Geld 
nicht aufbringen kann, wird er nun 
ohne Rechtsanwalt in dos Verfahren 
gehen. Einen Antrag auf amtliche 
Verteidigung hat Richter Hasse vor 
einigen Monaten abgelehnt. 

Politischer Prozeß gegen Bormer Studenten 

In den nächsten Wochen wird an min­
destens sieben Verhandlungstagen vor 
einem Bonner Schöffengericht unter 
Vorsitz des Richters Hasse am Bonner 
Amtsgericht ein Verfahren gegen den 
Bonner Studenten Thomas H. wegen 
eines Vorfalls an der Universität 
ZUrich vom J 6. Februar J 982 durchge­
zogen. Thomas H. absovierte damals 
in der Schweiz ein dreisemestriges, 
BAFÖG-gefördertes Auslandsstudium. 
Am J 6.2. J 982 sollte in der Aula der 
Uni ZUr ich der schweizerische Ver­
teidigungsminister G.A. Chevallaz 
einen öffentlichen Vortrag halten. 
Auch die Studentenschaft der Uni 
ZUrich (Verband der Studierenden an 
der Universität (VSU» rief zum Be­
such auf. Dem Verband wurde kurz 
zuvor eine Ausstellung durch die Uni­
Leitung verboten. In der Ausstellung 
sollte Uber Kriegsdienstverweigerung 
und Zivildienst in anderen Ländern 
informiert werden, da beides in der 
Schweiz verboten ist, und Kriegs­
dienstvereigerer fUr mehrere Monate 
ins Geföngins kommen. 

Als nun die Zuhörer in die Aula 
strömten, sortierten am Eingang zivile 
Polizisten jUngere Vortragbesucher je 
noch Kleidung und Aussehen aus. So 
wurden etwa hundert Personen nicht 
eingelassen, obwohl noch ausreichend 
Plotz in der Aula war. Als diese ihren 
Unmut Uber die Schikane zum 
Ausdruck brachten, kam es am Aula­
eingang zu einem Gerangel, in dessen 
Verlau f Thomas H. von sechs 
Polizisten geschlagen und getreten 
wurde (siehe Foto). Darauf rief der 
Rektor uniformierte Polizei, die mit 
Trönengewehren und Gummigeschossen 
in die Uni "einrUckte" und alle Gänge 
"stluberte". Drei Stunden später wurde 
Thomas H. beim Verlassen der Uni ver­
sittlt eher zufällig verhaftet und dann 
fUr drei Tage in Untersuchungshaft 
gesteck t. Da man fUr die Vorfälle 
vom J 6.2. einen SUnden bock brauchte, 
leitete die Universität gegen den 
Ausländer Thomas H. ein uni-internes 
Disziplinarverfahren ein. Es endete 
nach mehrmonatigen Untersuchungen 
und zweitägige aufwendiger 
Verhandlung mit einem (fast-) Frei­
spruch. Trotz des Antrags des Uni-
versitätsanwalts (Ankläger) auf 
unbedingtem viersemestrigem Aus-

schluß vom Studium, wurde Thomas H. 
lediglich mit einem Verweis, der 
niedrig'st möglichen Strafe, die das 
Disziplinarrecht kennt und die 
keinerlei praktische Konsequenzen 
hat, sowie eine Staatsgebühr von 
(lächerlichen) 20.- Franken "bestraft". 

Thomas H, der im Wintersemester 
78/79 sein Studium on der päda­
gogischen Hochschule in Bonn begann, 
war zuwohl in Bonn als auch in Zürich 
ein aktiver Studentenvertreter. In 
Bonn war er fünf Semester im Fach­
schaftsvorstand Sport an der PH und 
vier Semester im Studentenparlament 
on der PH. In ZUrich war er in der 
Ausländerkommission des VSU und in 
der Redaktion der dortigen Stu­
dentenzeitung "Züricher Student/in" 
aktiv. Vielleicht war es auch dos, was 
manchen Herren nicht gefiel. 
Eineinhalb Jahre brauchte Thomas H., 
um sein Studium, nun wieder in Bonn, 
zu Ende zu studieren, und nach dieser 
Zeit hot das Eidgenössische Justiz­
und und Polizeidepartment in Bern on 
dos Landesjustizministerium in Düssel­
dorf ein "StrafverfolgungsUbernahme­
begehren" gestellt. 

Ohne eigene Ermittlungen zu fuhren 
und allein gestützt auf die zu 
geschickten Schweizer Akten, stellten 
daraufhin die Bonner Staatsanwalt­
schaft eine Anklageschrift zusammen. 
Darin tauchen neue, noch nie 
erhobene VorwUrfe auf. So soll z.B. 
Thomas H. jetzt andere mittels eines 
gefählichen Werkzeuges körperlich 
mißhandelt haben, d.h. er soll auf 
einen Polizisten mit einem schweren 
Metallaschenbecher eingeschlagen ho­
ben. Neben dieser schweren Körper­
verletzung wird ihm noch Nötigung 
und einfache Körperverletzung vorge­
worfen. Dabei gibt es in der ganzen 
Akte bisher keinen "Verletzten". 

Enorm sind auch die anfallenden 
Prozeßkosten. Über zwanzig Zeugen 

Ursprünglich sollte der Prozeß am 
6.November beginnen. Nachdem 
Richter Hasse ober wenige Tage zuvor 
in einem anderen Prozeß 32 Zuschauer 
für vier Tage in Ordnungshaft 
gesteckt hatte, verschob er diesen 
Prozeß gegen Thomas H. drei Tage 
vorher telegrafisch auf einen 
unbestimmten neuen Termin. Dies 
wird wahrscheinlich im Dezember 
oder Januar sein. (Achtet auf aktuelle 
Flugblätter des AStA 's.) 

Der VSU und der Projektbereich 
Antirepression beim AStA an der Uni­
versität Bonn rufen alle Studenten 
zum Besuch der öffentlichen Gerichts­
verhandlungen auf. Zudem schickt der 
VSU-Zürich jeden Interessierten auf 
Anfrage eine Dokumentation über 
diesem Repressionsfall zu. Schreibt 
an: 
Verband der Studierenden an der 
Universität ZUrich, Rämistr. 66, 
CH-8006-Z0rich, Schweiz. 

Ihr könnt auch Spenden für die 
enorm anfallenden Kosten im Zuge 
dieses Verfahrens auf folgendes Konto 
einzahlen: 
Postgirokonto Köln (Bonkleitzohl 370 
100 50), Konto-Nr. 2888 52-502, 
Thomas H., Stichwort ·Zürcher 
Prozeß-. 

Jan Baumeister 
(Projektbereich 

Antirepression des AStA) 

Dos Foto beweist es: Thomos H. (zweiter von links) schreckte 
selbst vor schwerer Körperverletzung nicht zurück. 
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EXKURSION DER UNIVERSITÄT BONN NACH POLEN 

"Deutschlands Osten, Polens Westen­
hieß der Titel eines Buches, mit dem 
in den siebziger Jahren Hans-Jakob 
Stehle - damals Korrespondent in 
Warschau - fUr die Aussöhnung von 
Polen und Westdeutschen warb. Der 
Titel hält beides fest: die ehemalige 
deutsche Vergangenheit der Gebiete in 
Schlesien, Pommern und Ostpreußen 
und ihre heutige Zugehörigkeit zu Po­
len. 

Viele von uns, die nach dem Kriege 
aufgewachsen sind, sehen in dem Hin­
weis auf die deutsche Vergangenheit 
dieser Landschaften bereits ein Zei­
chen von Revanchismus. Vor dieser 
Schlesienfahrt hätte ich auch so geur­
teilt. Bin ich also durch diese Reise 
zum Revanchisten geworden? 

Nein. Aber mir ist durch das Ken­
nenlernen von Schlesien klargeworden, 
wie leicht sich (politisch) auf etwas 
verzichten läßt, wozu mon gor keine 
innere Beziehung hat. Zwar kannte ich 
durch die Erzählungen meines Vaters, 
der in Oberschlesien aufgewachsen ist, 
Oppeln, das Riesengebirge. Aber die­
ses Wissen vom Hörensagen hot nicht 
die Kraft, die Bedeutung als wenn 
man die Orte, Gegenden selbst auf­
sucht und ihrer Geschichte nachspUrt. 

Und dieses Schlesien - das muß ich 
nach dieser Reise sogen - ist ein un­
geheuer schönes Land. Die Weite sei­
ner Felder, die Berge, die Schlesien 
gegen das fruhere Böhmen abgrenzen, 
die meist ungenutzten Barockklöster, 
die Dominsel in Breslau, ja selbst die 

Breslau 
Maria-Magdalena-Kirche 
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mit Zechen Ubersäte Industrieland­
schaft: all das sind EindrUcke, die den 
Abschied schwermachen. 

Dazu kommt ein zweites: was Ver­
treibung als Schicksal heißt, wird hier 
zumindest ahnbor. So, wenn uns der 
letzte Deutsche in Frankenstein, der 
hier auf der Flucht von Ostpreußen 
seine Frau verlor und nicht mehr wei­
terzog, durch das von ihm geschaffene 
Heimatmuseum fUhrte. Vertreibung als 
Schicksal kennzeichnet auch die Po­
len, die in Niederschlesien leben. Sie 
wurden aufgrund einer Vereinbarung, 
die Hitler mit Stalin getroffen hatte 
und auf der die Sowjets auch nach 
dem Krieg beharrten, aus dem Lem­
berger Raum ausgesiedel t. Menschen, 
die selbst Heimat und Eigentum verlo­
ren hatten, bekamen fremdes Hab und 
Gut zugewiesen. Aber gerade aus die­
ser Schicksalsgemeinschaft heraus re­
sultierten in Polen jahrzehntelang 
Skepsis und Zweifel, sich in den -
noch offizieller Lesart - "wieder ein­
gegliederten Gebieten" einzurichten. 
Viele fragten sich: ist es denn wahr­
scheinlich, daß Menschen freiwillig 
auf ein so schönes und reiches Land 
verzichten werden, in dem ihre Vor­
fahren Uber Jahrhunderte hin gelebt 
haben. 

"Naturlich bleibt fUr mich Lemberg 
meine Heimatstadt" sagte uns in Gör­
litz ein Pole, "und ich weigere mich, 
fUr diesen Ort einen russischen Namen 
zu verwenden." Darf man also - ana­
log zu dieser Haltung - zu Wroclaw 
unbefangen "Breslau" sagen und statt 
Slaski von "Schlesien" sprechen? 

Erst diese Reiseerfahrung mochte 
mir deutlich, daß eine gemeinsame 
Sprache zwischen Polen und Deut­
schen noch gefunden werden muß. Daß 
der Revanchist das Gespräch verfehlt, 
aber auch der Progressive, der sich 
mit der ehemals deutschen Vergangen­
heit nie auseinandergesetzt hot. 

"Gibt es Ressentiments gegen Deut­
sche?" Wir Westdeutschen haben dos 
Gluck, mit Polen nicht in einer sozia­
listischen Brudergemeinschaft leben 
zu mUssen. Unsere ostdeutschen Ge­
schwister mit ihrem Hang zur GrUnd­
lichkeit (eine Eigenschaft, die Gutes 
und Böses bewirken kann) sind fUr die 
Polen auch weiterhin ein Problem. Wir 
leben mit den Polen nicht hautnah zu­
sammen, so daß bei uns selbst die 
Konservativen mit lautstarker Sympa­
thie fUr Oppositionsbewegungen, die 
ihnen hier bei uns das FUrchten lehren 
wUrden, aufwarten können. 

Dos "hautnahe Gespräch" von unse­
rer Seite hat noch kaum angefangen. 
Diese Exkursion war ein erster 

Ein Teil der 
Exkursionsteilnehmer 

Schritt, ein Tasten, oft auch ein Stot­
tern von beiden Seiten wie bei dem 
Besuch im Schlesischen Institut in 
Oppeln. Beide Seiten belastet die 
Vergangenheit, wenn auch das Versa­
gen der Deutschen Uber zwei Jahrhun­
derte hinweg gegenUber dem polni­
schen Wunsch nach nationaler Selb­
ständigkeit und die Verbrechen im Fa­
schismus weitaus schwerer wiegen als 
das, was in Gegenreaktion auf diese 
Untaten unternommen wurde. 

Und doch kommen wir, die Kinder, 
deren Väter oft an diesem Unrecht 
beteiligt waren, saturiert in ein Land, 
das mit seinen wirtschaftlichen Pro­
blemen nicht fertig wird. Selbst wir 
Studenten, die hier nicht allzu Uppig 
leben, waren als Devisenbringer zehn 
Tage lang reiche Leute. Unterge­
bracht in den zweitbesten Hotels, mit 
eigenem Bus unterwegs, was den di­
rekten Kontakt oft erschwerte. Trotz 
aHedem: es war eine schöne Zeit und 
ein Anstoß, jenes "europöische Ge­
spräch", das wir so gerne an unsere 
Politiker abdelegieren, selbst in die 
Hand zu nehmen. 

Florian Schneider 
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Über die Zörtlichkeit lößt sich nicht 
diskutieren. Diese Aussage versteht 
sich nicht von selbst_ Denn wir haben 
uns inzwischen genug Begriffe ange­
eignet, um Uber Partnerschaftspro­
bleme, ja sogar Uber sexuelle Schwie­
rigkeiten einigermaßen offen mit­
einander sprechen zu können. Es liegt 
also am Thema, dem mit Verstand 
schwer beizukommen ist. 

Was "Bumsen" ist, läßt sich selbst 
dem, der davon noch keine Ahnung 
hot, einigermaßen anschaulich ver­
mitteln_ Der Versuch, "Schmusen" zu 
erklören, ist schon kraftraubender_ Ist 
"Schmusen", wenn ich meine Zunge in 
den Mund des anderen stecke? Bei ei­
nem solchen albern wirke"nden Erklä­
rungsversuch kommt höchstens eine 
Information uber eigene erogene Zo­
nen heraus_ Aber solcher Art tech­
nisches Wissen, einmal angewandt, er­
gibt noch nicht Zärtlichkeit. 

Es macht den Charakter der Zärt­
lichkeit aus, daß sie sich absichtslos 
ergeben muß_ Natürlich können lieb­
kosungen in Geilheit übergehen, zum 
Orgasmus führen. Wird dieser ober be­
absichtigt, dann verkommt Schmusen 
zum Vor-Spiel, verliert jene Qualitöt, 
die Liebkosen so schön macht_ 

Sex und Arbeit mUssen keine Gegen­
stltze sein_ Ich kann auf meinen oder 
den Orgasmus des anderen "hinarbei­
ten" _ Sex Wßt sich auch ohne Zunei­
gung, Hingabe praktizieren, vielleicht 

•• 

Lebensgefühl auf Dauer zu stellen_ 
Honeymoon - die Süße des Honigs und 
der Zauber des Mondes wird beschwo­
ren - nennen wir diese kurze glückli­
che Zeit_Erleben wir sie bei anderen, 
dann überflutet uns eine Mischung aus 

Uber die Zärt'iehkeit 

der Rückerinnerung on jene ersten -
eigentlich furchtbar unbeholfenen 
Liebschaften. Die ersten Lieben profi­
tieren von dem Reiz des Neuen, des 
Noch-nicht-Gewußten_ Erfahrung er­
nüchtert auch. Aber Kennenlernen 
geht nicht ohne Auseinandersetzung, 
ohne die Einsicht, daß der andere 
auch ein mir Fremder ist. 

Dieses Wissen kann löhmen, die Be­
geisterung des Aufbruchs abblocken_ 
Befriedigende Beziehungen erlauben, 
wenn auch nur auf Zeit, dos Ver­
gessen_ Wir sprechen uns gegenseitig 
von der Lost des Bewußtseins frei_ Der 
andere, dessen Wärme ich spUre, wird 
wieder als Wunder erfahren_ 

spricht der andere ein Bild nur on, dos 
mich aufgeilt_ Schmusen dagegen geht 
nicht ohne Loslassen, ohne Ausschal­
tung des Bewußtseins_ Stehe ich unter 
{sexuellen} Druck, dann habe ich nicht 
die Muße, die Ruhe, mich dem Spiel 
der Körper hinzugeben_ 

Zt:lrtlichkeit kann uns zu rUck fUhren 
in jene Welt vor dem Sündenfall. Als 
Adam und Eva noch nicht vom Baum 
der Erkenntnis gegessen hotten und 
sich deshalb noch als ein Herz und 
eine Seele fUhlten_ Im innigen Kontakt 
erobern wir uns diesem paradiesischen 
Zustand zurück. Wir holten uns eng 
umschlungen_ Hoben uns zum Fressen 
gern_ Aus zwei Körpern 'wird ein Leib_ 

Ein Orgasmus ist ein Ereignis, noch 

dem mon genußvoll eine Zigarette 
rauchen kann. Es hot etwas in sich 
Abgeschlossenes_ Ist man eng ineinan­
der verschlungen eingeschlafen, dann 
entwickelt mon eine fast instinktive 
Abwehr, aus diesem Traumzustand in 
die grelle Wirklichkeit, wo Ich wieder 
Ich bin, zurückzukehren_ 

Zt:lrtlichkeit is t so gesehen eine Art 
Sakrament, dos uns aus unserer Ver­
einsamung erlöst_ Liebschaften ohne 
Zärtlichkeit? Nicht denkbar.Aber es 
entstehen Probleme, diesen Schwung 
des Anfangs, dieses euphorisierende 

Neid und Siegesgewißheit, daß auch 
diesem Paare die Bäume der Zärtlich­
keit nicht endlos in den Himmel 
wachsen werden. 

Zärtlichkeit kann sich umwandeln in 
Wärme, Vertrauen_ Auch diese Gesten 
sind echt, innig. Aber sie hoben nicht 
mehr dos Rauschhafte des Aufbruchs. 
Dos aus einer Freundschaft resultie­
rende Zartsein ist dauerhafter, be­
ständiger_ Wir wissen, was wir anein­
ander hoben. Aber trotzdem steigt in 
uns ob und zu ein Seufzer hoch bei 

"Wir müssen, um ins Paradies zu­
rückkehren zu können, zum zweiten 
Mol vom Baum der Erkenntnis essen_lI 
sogt Heinrich von Kle ist, der ein sehr 
erfolgloser Liebhaber war. Machen wir 
uns, das Paradies vor Augen, auf den 
Weg. Florion 

Buchhandlung. Verlag. Antiquariat 

•• ROHRSCHEID 
Gegenüber der Universität 

Bonn ·Am Hof 28· Tel. 0228/7290126 

AKUT 27 



·o·d'o-O·d'o-~·o·"oI'o'".""'~·""'o·"'d'd''''d'o·''''''o'*d'd'''d'o·o·O-o·d'o'o·~o·d'o·d'o·d'o-o-o·d'd'o·o·"'o·o·o·d'd'v-.-d'd'd'd'd"d'd'o"d'd'o·o·"d'Q"'d'd'd'd'd'd'o"'o·"1'.s ... "'.""' .... .,. ...... o ... o." .. o.o-•• .... 
·o·o·..-v·O-o·o·d'o·o ... ·"".",.o·o·d'o"d'oI'o-O· .... o-.,.o·o·d'o·o·o·o·o'"o·o·0· .. 0·0"0·01'0·0·.'·0·0·0·0·0·0·0·0·0·0·0 ... ·0·01'0·0'"0·01'0 .. ..,·0·oYd ,.Q ••• "-'O.o.o ... o.o~ •• : .. ' ..... 
. . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . .. . . . .. . .. .. . . . . . . . . . . . . . .. . .. . . . . . . .. . . . .. .. . . . 'AUS DEM TA' .......... " 
.. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. . .. .................... . 
• '0. • ............. '0...,...01' ..... 0·0-0-0"0-..·0'0 ..... ·0·01'0·0 .. ·0 .. ·'0·0-0-0·0·0·0·'0·0·0·.·0 ... • .... ·o .. "o"o·o·o"'o"o·o ...... ·o·o·o·d'o"o"'o!'o .. ·o·o"o·o,, · 0 ~o .o-o-o-o·o.o.o-o.o-o-o-o"o.o~"o.o-O"o ••• O"b.o.o.o •• !-o ... ::" I 
... 0 ...................................................................................................................................................................................... -.°.° .• :.: 

BEITRAG 

DIE S 

MUS S 

HRG 'ALT' 

i 10 

Studienginge 

(5) Für die Vertiefung und Erganzung 'eines Studiums, 
insbesondere für die Heranbildung des wissenschaftli­
chen und künstlerischen Nachwuchses. sollen Aufbau­
studien angeboten werden. die In der Regel einen be­
rufsqualifizierenden Abschluß voraussetzen. 

§ 11 

StudJenordnungen 

(1) Für jeden Studiengang stellt die Hochschule eine 
Studienordnung auf. Für Studiengänge mit geringen 
Sludentenzahlen kann das Landesrecht Ausnahmen zu­
lassen. Die Studienordnung regelt auf der Grundlage 
der Prüfungsordnung und unler aarücksichtigung der 
fachlichen und hodlschuldldaktischen Entwicklung und 
der Anforderungen der berullichen Praxis Inhalt und 
Aufbau des Studiums, gegebenenfalls einschließlich 
einer In den Studiengang eingeordneten beru/sprakti­
schen Tätigkeit Die Studienordnung sieht im Rahmen 
der Prülwngsordnung Schwerpunkte vor, die der Student 
nech eigener Wahl bestimmen kann; sie soll nach Mög_ 
lichkeit zulassen, Studien leistungen in unlerschledli<:hen 
Formen zu Bfbringen. 
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§ 10 wird wie folgt geändert: 

Aosatz 5 erhäl t folgende Fassung: 

"(5) FUr Absolventen eines HochschulstudiUl1ls sollen zur Ver­
mittlung weiterer wissenschaftlicher oder beruflicher Qualifi­
kationen oder zur Vertiefung eines Studiums, insbesondere zur 
lieranbildung des wissenschaftlichen Nachwuc hses, Ergänzuna s-, 
Zusatz- und Au I'baustudien angeboten werden. Sie sollen h!lch­
stens zwei Jahre dauern. Die Teilnahme an solohen Studien 
setzt voraus, daß die Hochschule di e erforderliche Qualifi­
kation festgestellt hat. Die Zulassung zur Promotion darf 
nicht von der Teilnahme an solchen Studien abhängig gemacht 
werden. " 

Nacb Absatz 5 wird folgender Absat z 6 angefUgt: 

"(6) Mit Zustimmung der zuständigen Landesbehörde können die 
Hochschulen Studiengä ng e einrichten, zu denen Bewerber mit Hoch­
schulzu~angsberecht igunp' aufgr und einer F.ignungsfeststellung der 
Hochschule zugela~scn w~~rten ." 

§ 11 wird wie folgt geändert: 

Absatz 1 Satz 1 und ? erhält folgende Fassung: 

"Für jeden Studiengang soll die Hochschule eine Studienordnung 
aufstellen. Das Landesrecht kann insbesondere fUr Studiengänge 
mit geringen Studentenzahlen Ausnahmen zulassen." 

In Absatz 1 werden folgende Slitze 5' und Ii angefügt: 

"Die Studienordnung soll im Rahmen der PrUfungsordnung vorsehen, 
d~ Studenten von der Pflicht zur Teilnahme an bestimmten Lehr­
veranstaltungen oder von bestimmten Studienleistungen freige­
s tellt werden können, soweit dies nach dem Stand ihrer Kenntnisse 
und Fähigkeiten gerechtfertigt ist. Die Studienordnung kann vor­
nehen, daß Lehrveranstaltungen rür besonders befähigte Studenten 
angebntnn werden." 
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HRG 'ALT' 

125 
Fo .. c:hung mit Mitteln Dritt.r 

(1) Die In der Forschung tätigen HochschulmitglIeder 
können Im Rahmen Ihrer dienstlichen Aufgaben auch 
solche Forschungsvorhaben durchführen. die nicht aus 
den dar Hochschule zur Verfügung stehenden Haus· 
haltsmitlein finanziert werden. 

(2) Ein Forschungsvorhaben nach Absatz 1 kann in 
der Hochschule durchgalilhrt werden. wenn die Erfül· 
lung der Aufgaben der Hochschule sowie die Rechte und 
Pflichten enderer Personen dadurch nicht beeinträchtigt 
werden und entstehende Folgelasten angemessen be· 
rücksichtlgt sind: die Forschungsergebnisse sollan in 
der Regel in absehbarer Zeit veröffenllicht werden. 

(3) Ein Fornchungsvorhaben nach Absatz 1 ist anzu· 
zeigen. Die Inanspruchnahme von Personal, Sachmitteln 
und Einrichtungen der Hochschule kann untersagt oder 
durch Auflagen beschränkt werden. wenn die Vorausset· 
zungen von Absatz 2 nicht gegeben sind; das Landes· 
recht regelt Zuständigkeit und Verfahren. 

(4) Dia Mittel für Forschungsvorhaben, die nach den 
Absätzen 2 und 3 in der Hochschule durchgeführt wer· 
den, sollen yon der Hochschule verwaltet. aus diesen 
Mitleln bezahlte hauptberufliche Mitarbeiter als Perso· 
nal der Hochschule alngestelll werdan. Das Nähare re­
gelt das Landesrecht. 

Die Bundesregierung machte nie einen 
Hehl ous Ihrer industrIefreundlichen 
Politik. Insofern is t es nicht verwun­
derlich, sondern nur konsequent, wenn 
sich diese Afflnlttlt zur deutschen 
WIrtschoft in den entsprechenden No­
vellierungsabslchten zur Versttlrkung 
der Forschung mit Mitteln Dritter 
niederschltlgt . 

Bereits in ihrem "Bericht zur Ftlrde­
rung der Drittmittelforschung im Rah­
men der Grundlagenforschung" vom 4. 
Juli 1983 vertrat die' Regierung die 
Ansicht, daß Forscher zukUnftlg ver­
sttlrkt zur Erwerbung von Drittmitteln 
zu onimieren selen, da sich der Staat 
wegen der leeren Kossen gegenwtlrtig 
und zukUnftig nicht in der Lage sehe, 
den Hochschulen mehr als die Grund­
ousstattung zu finanzieren. 

In konsequenter Haltung finden sich 
diese Gedankengtlnge erneut in den 16 
bildungspolitischen Thesen der ehemo­
ligen Industriereferentin und jetzigen 
Bildungsministerin Wilms wieder. 

[Arch die rigorose Aufwertung und 
Verbesserung der Drittmittelforschung 
in der Bundesrepublik soll sich nach 
dem Willen der Regierung ein for ­
schungsfreundlicheres Klimo ent-
wickeln. 

HRG 'ALT' 

2.AbKMltt 

Wissenschaftliches und künstlerisches 
Personal, Tutoren 

142 
Hauptberufliche. wl .. enodlaftllche. und 

kOnlUerischH Pe..anal 

Das hauptberuflich tätige wissenschaftliche und 
künstlerische Personal der Hochschule besteht aus den 
Professoren (§ 43). den Hochschulassistentan (§ 47). den 
wissenschaItlichen und künstlerischen Mitarbeitern (§ 53) 
sowie den Lehrkräften für besondere Aufgaben (§ 56) . 

I 

WTLMS-cl\TW URF 
·S 25 

Forschung mit Kitteln Drltt~~ 

(1) Die in der Forschung tätigen Hochschulmltglieder sind berech­
tigt, im Ratunen ih rer dienstlichen Aufgaben auch solche Forschungs­
vorhaben durchzuführen, die nlcht aus d en der Hochschule zur Ver­
f üeung stehenden Haushaltsmitteln , sondern mit Mitteln Drltter 
finanz iert werden. Die Durchruhrung solcher Vorhaben ist Teil der 
~ochschulforschung. 

(?) Ein Hochschulm1tglied 1st berechtigt, ein Forschungsvorhaben 
nach Absatz 1 in öer Hoch~chule durch zufUhren , wenn die Erfflilung 
anderer Aufgaben der Hochschule sowie ,Ue Rechte und Pflichten an­
derer Personen dadurch nicht beeinträChtigt werden und entstehen­
,I e Folgelasten angemessen be rllc ks ic htigt sind; d 1.e Forschungser­
gebnisse sollen in der Regel in absehbarer Zeit veröffentlicht 
werden . 

( 3) Ein For ~chung9vorhaben nach Absatz 1 ist anzuzeigen. Die 
Durchfilhrung eines sol chen Vorhabens darf nicht von einer Genehmi­
gung abhängig gemacht werden. Dip. Inanspruchnahme von Personal, ) 
Sachmitteln und Einrichtungen der Hochschule darf nur untersagt 
oder durch Auflagen be schränkt werden, wenn die Voraussetzungen von 
Absatz 2 nicht gegeben sind. 

( 4) Die Hittel rur Forschungsvorhaben, öie nach Absatz 2 in öer 
Hochschule öurchge ruhrt werden, ~ollen van der Hochschule verwal­
tet werden. Die Hi ttp.l sind f llr den vom Geldgeber bestimmten Zweck 
zu verwenden und nach dessen Bedingungen zu bewirtschaften, so­
weit gesetzliche Best1.mmungen nlcht entgegenstehen. Treffen die 
Bedingungen keine Regelung, so gelten ergänzend die Bestimmungen 
des Landes. Auf Antrag des Hochschulmitglieds, das öas Vorhaben 
durchfUhrt, sall von der Verwaltung der Hittel durch die Hoch­
schule abgesehen werden, sofern dies mit den Bedingungen des Geld­
gebers vereinbar ist; Satz 3 gi l t in diesem Falle nicht. 

Inzwischen wurden diese politischen 
Ziele in der Gesetzesinitiotive zur 
4.Novelle des Hochschulrohmengeset­
zes verankert. Gemtlß den Vorstellun­
gen dieses Referentenentwurfs hat 
der Hochschullehrer zukUnftig ein 
Recht auf Drittmittelforschung. Die 
Drittmit telforschung soll Uber diesen 
gUltig gemochten Rechtsanspruch den 
gleichen und hochwertigen Rang wie 
die Hochschulforschung einnehmen.' 

Nach geltendem Recht, welches in 
§25 des HRG niedergeSChrieben ist, 
gibt es auch zahlreiche DrittmitteI­
projekte. Nur werden heutzutoge 
Drittmittelprojekte einer behördlichen 
Genehmigung unterzogen und der be­
treffende Prof kann keinen Rechtsan­
spruch auf ein solches Projekt geltend 
machen. 

Aber nicht nur, daß DrittmitteIfor­
schung zukUnftig gleichberechtigt ne­
ben der Hochschulforschung auftritt, 
auch der Status des Drittmittelgebers 
soll geliftet werden. Nach gegenwtlrti­
gem Recht ist es so, daß die Dritt­
mittelgeider Uber die Uni-Verwaltung 
obgerechnet werden und dos Personal, 
welches an Drittmittelprojekten arbei­
tet, Ist beim Land NRW angestellt. 

Das soll nun anders werden. Der 
Drittmittelgeldgeber entscheidet Uber 
den Einsatz "seines Geldes", er be­
stimmt wer und zu welchen Konditio­
nen ein Wissenschaftler an diesem 
Projekt beteiligt wird, und letztlich 
obliegt es dem Geldgeber, wann und 
wie ein Forschungsergebnis publidert 
wird. 

FUr die abhtlngig Beschöftigten bedeu­
tet diese Regelung einen enormen 
Nachteil, da sie nicht noch BAT ein­
gestellt werden, sondern es werden 
mit Ihnen befristete Arbeitsvertröge 
abgeschlossen. Im Klartext gesprochen 
bedeutet dies fUr die Betroffenen eine 
schlechtere soziale Absicherung sowie 
die Entlossung in die Arbeitslosigkeit 
sobald das Drittmittelprojekt beendet 
ist. 

Die oben angesprochene Veröffentli­
chungspraxis wird auch weiterhin da­
fUr sorgen, daß die Veröffentlichung 
von Forschungsergebnissen aus Kon­
kurrenzgrUnden absichtlich verschleppt 
wird und immer weniger Bevölke­
rungsgruppen an der Far.schung parti­
zipieren. 

WI LtviS- EN',(VURF 

§ 112 erhält folgende Fassung: 

·S 42 
Vlssenschartliohes und kQnstlerlsches Personal 

(1) Das hauptberuflic h t~tige wissenschaftliche und kUnstler~3che 
Pe rsonal öer I10chschule besteht aus den Professoren (§ 43) den 
wissenschaftlichen und kUnstlerischen Assistenten (§ 47), den Ober­
assistenten und den Oh eringenieuren (§ 48 a) öen wissenschaftlichen 
und kilnstlerischen Mitarbeitern (§ 53) sowie'den Lehrkräften fUr 
hesondere Aufgaben (§ 56). An wissenschaftlichen Hochschulen und an 
Kunsthochschulen könn p.n auf deren Antrag Ämter fUr Hochschuldozenten 
(§ 48 c) eingerichtet werden. 
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HRG 'ALT' 

§ 15 

Prüfungen 

(1) Das Studium wird in der Regel durch eine Hoch· 
schulprüfung. eine staatliche oder eine kirchliche Prü· 
fung abgeschlossen. 

(2) Die Hochschulprüfungen. mit denen ein Studien· 
abschnitt oder ein Studiengang abgeschlossen wird. 
dienen der Feststellung. ob der Student bel Beurteilung 
seiner individuellen Leistung das Ziel des Studienab­
schnItlS oder des Studiums erreicht haI. Auch bei Grup­
penarbeiten müssen die individuellen Leistungen deut· 
lich abgrenzbar und bewertbar sein. 

§ 16 

Prilfungsordnungen 

(1) Hochschulprüfungen werden auf Grund von Prü­
fungsordnvngen abgelegt. die der Genehmigung der zu­
ständigen Landesbehörde bedurfen. Die Genehmigung 
kann versagt werden. wenn eine vorgelegte Prüfungs­
ordnung den Empfehlungen einer Studienreformkom­
mission nlchl entspricht; Im übrigen sind die Vorausset­
zungen für eine Versagung der Genehmigung gesetzlich 
zu regeln. 

(3) Die Prü fungsordnung bestimmt die Regelstudien­
zeit (§ 10 Abs. 2 bis 4). Sie legt Fristen für die Meldung 
zur Prü fung sowie Bearbellungszeiten für die Anfertl· 
gung schriftl icher PrüfungsarbelIen fest. Prillühgsanfor­
derungen und -verfahren sind ao zu gestallen. daß die 
Abschlußprüfung grundsätzlich innerhalb der Regelstu­
dienzeit. spätestens aber sechs Monate nach ihrem 
Ablauf abgenommen wird. 

§ 41 

Studentensch11ft 

(3) Für die Wahlen zu den Organen der Sludenten· 
schaft gill § 39 entsprechend. Sie sollen nach Möglich­
keit gleichzeitig mit den Wahlen zu den Organen der 
Hoc:hst:hulselbstverwallung durchgeführt werden 
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ZWISCHENPRÜFUNGEN (§ 15) 

Die bisherige 'Konn '-Bestimmung ist 
In ein ' Muß ' umgewandelt. WHms hat 
gegenUber dem 'Var'entwurf schan 
nachgegeben: Dart war nach nicht da­
von die Rede, daß das Aussieben und 
die Verschulung des Studiums durch 
studienbegleitende LeIstungsnach weise 
erfalgen saUen. 

ZwischenprUfungen sind nach ihren 
Äußerungen dazu da, "die derzeit 
uberlangen S tudlenzeit~n auf die im 
HRG schon bisher vorgesehene Regel­
studienzeit zurUckzufUhren. Sie sollen 
den Studenten ( •.• ) die Möglichkeit ge­
ben, frUhzeitlg festzustellen, ob sie 
fUr den gewtlhlten Studiengang geeig­
net sind." 

Diese BegrUndung bleibt vorgeschoben: 
Eine Studienerfolgskontrolle wtlre z.B. 
auch durch anonyme Tests möglich. 
Unter den gegenwtlrtigen Verhtlltnis ­
sen,vor ollem in den horten 
NC-Ftlchern, verfolgen ZwischenprU­
fungen dos RausprUfen von sog. "Min­
derbeftlhigten". Nach dem 3. oder 
4.Semester soll die "Spreu" vom 
"Weizen" getrennt sein. Das schltlgt 
auf das Studlerverhalten durch: Es soll 
von Anfang an mehr Kankurrenz stat t 
Kallektlvlttlt und Solidarittlt unter den 
Student /inn/en geben. 

Die Ftlrderung von Elnzelktlmpfertum 
findet ihren Niederschlag auch in Ab­
satz 2, wo es heißt, bei Gruppenarbei­
ten nur die Individuelle Leistung 
ztlhlt. 

REGELSTUDIENZEIT DURCH STREN­
GERE PRUFUNG$ORDNUNGEN (§ 16) 

Was gegen den Widerstand der Stu­
dentenschaft Ende der siebziger Jahre 

1 
WILMS-ENTWURF 

§ 15 wird wi e folgt g eä nd er t : 

I 
I 

I n Absatz 1 wird f Olge nd e r S~tz 2 angefüg t: 

"In Studi~neftngen mit ein e r Regel s t udi~nze lt von mindestens v ier 
Jah r en , d i e mit e i ner Hach sch ulprUfung abg e s c h l o s s en werd e n, 
finden 7.wi schenpr Ufllngen statt ; "tn die :'ltelle e iner Zwischen_ 
p r Uf ung kl\nnen "tuch stud ienbegl e itende Le i stungs nach weise tre-

I 
1 

ten . 1t 

Absatz 2 Satz 2 erh~ l t fo l ge nde Fa s sung : 

"Auch bei Gruppenarbeiten mü ssen die individuellen Leistungen 
deut l ich abg r enzbar s ei n und gesondert bewertet werden." 

1(, wi r r! wtt: fOlgL ge:in 1I!rt: 

I Abna tz 1 S;o tz 2 e r hHt folgpn rl'! Fassung : 

I 
" Die Genehmigung kann ve r sagt werden, wenn die vorgelegte PrU­
fungsordnung d e n Vorschri f ten ü b e r die ~egelstudienzeit (§ 10 
Abs . 2 bis q) nicht e n tsprich t ode r nicht gewäh r leistet . daß 
d e r Studien3ang zu ei n em berurs~ ual ifizierenden Abschluß nach 

1 
:. 10 Ab s. 1 f Uhrt." 

I 
I 

I n Ab s "ttz 1 we r rl e n f olgenrle Siitze 3 . 4 und C; angefilgt : 

"D i e Gene hm igung i st zu versagen . wenn die Pr Uf ungsordnung eine 
Regel st udien zei t von me hr als vier Jahren vorsieht. , ohne daß f Ur 
die Ube r schr eitung eH e Voraussetzungen des § 10 Abs . 4 Satz 1 
vorliege n. Di e zus t ä ndige Landesbehö rde kann die Änderung einer 
geltenden Pr üfungs ord nung v erlangen, wenn die~e d '! n Anforde­
r ungen des Sat. z es ? nicht ents pricht." 

Absatz 3 Sat z 3 e rhä l t folgende Fassung: 

"P rUfungsa nford eru ngen und -ver fa h ren sind so zu gestalten , daß 
di e Absohl ußprUfung spätestens seohs Monate nac h Ablaur der Re ­
z e lstudienzeit abg e leg t we r den kann. " 

In § 41 Abs. 3 wird f o lgender Sa z 3 angefügt: 

"nen Wahlbe r echtlgten sind ohne Ant r ag Unterlagen f ü r die Brief­
t wahl zuzII.'1enden . " 

n ic ht durc hgesetzt werden konnte -
obwohl Bestondteil der HRG- Bestim­
m ungen -, ntlmlich die Re gelstudie n­
zei t, soll nun Uber ihre Anbindung a n 
die PrUfungsordnungen durchgeziegel t 
werden. Die Entsc heidung, ob ein 
ne unt es PrUfungssemeste r fe stge legt 
werden konn, htlngt davon a b, "ob die 
Dip lomorbe it noch ihrem Beginn und 
Umfang als Teil des Studiums anzuse­
hen is t oder ob sie ein weitgehend 
selbsttIndiger, auf die mUndliche P rU­
fung folgender Abschnit t is t" (a us der 
BegrUndung des Entwurfs). 

Ach t semestr ige (Kurz-)Studiengtlnge 
bedeuten: Geradeaus-Schm alspurst u­
dium ohneerweiter te Studieninter­
essen, Strammes Durchziehen des 
Pflichtprogromms, mehr Druck, noch 
weniger Spielraum fUr Fachschaftsar­
beit u.tI., und se lbst noch Ansicht der 
bundesdeutsc hen Wirtschaft wen iger 
Choncen au f dem Arbeitsma rk t. 

ELITE-BILDUNG (§ I 0 u. § 11) 

Die ' Differenzierung ' de r Studiengtln­
ge, kombiniert m it der Sele k t ion 
durch Zw ische nprUfungen, sc hafft re ­
gelrechte Elitesek t oren in den Fach­
bereichen und Hochschu len, deren Be­
such sowohl mit besserer materieller 
Ausstattung, einem bessere n Studen­
ten-Professoren-Verhtlltnis und selbs t­
redend auch mit bessere n Arbe it s­
marktchancen verbunden se in wird. 

Mit der Einrichtung der Sonderst u­
diengtlnge soll den Hochshulen die 
Möglichke it gegeben werde n, spezifi ­
sche Elitefachbereiche aufzubauen, 
deren Student/ inn/en a·u fgrund von 
hochschulinternen Auswahlgesprtlchen 
oder knallharten EingangsprUfunge n 
eine be sonde re, vom normalen Stu­
dienbetrieb gilnzlich abge schottete 

Spezialis tenausbildung erhal ten. 
Dabei scheint daran gedacht zu sein, 
solche Studiengtlnge Insbesondere in 
zukunfts- und wochstumsorientierten 
Bereichen wie Mikroelektronik, Bio­
und Genchemie, Optoelektronik etc. 
a ufzubouen, (die auf das gr!lßte Inter­
e sse der Industrie ouch im For­
schungsbel eich stoßen). 

Die Schaffvng von Elitesektoren In 
den Hochschulen stellen einen An­
schlag auf Demokrotie, auf dos Recht 
auf Bildung und Choncengleichhe it 
da r. 

BR IEFWAHL (§41 ) 

Diese neue Bestimmung ftl rde rt die 
Entpolltls ierung: Die Fachsc hafts- und 
Studentenporlamentswahlen finde n In 
e inem politische n Kli ma statt - denn 
bei den Urnen wahlen machen die Wtlh­
ler/ innen nich t nur ein Kreuz a uf ih­
rem Wahlzettel, sondern informieren 
s ich und begeben sich In Diskussionen 
mit den hochschulpolItIschen Gruppen. 
Wir haben die Möglichkeit, politische 
P ro ze sse kennenzulernen und se lber in 
sie einzugreifen. Es ist ein demokrati­
scher, weil kollektiver Ak t. 

Bel Zuschick ung der Briefwahlunterl a­
gen durch die Uni-Verwaltung, ohne 
daß der Student/ die Studentin sie a n­
fordert , wird sich der Praze ntsatz der 
Briefwtlhler/lnnen - aus welchen Moti­
ven auch Immer - erhöhen. Der Wahl­
akt wird zu einer Individuelle n Ent­
scheidung am Schreibtisch. Polit ische 
Auseinandersetzung und Einlassen a uf 
politische Prozesse werden dadurch 
z urUc kge sc h raubt! 



ALT' 
§ 47 

Hoch.chula .. l.t"nt .. n 

(1) Der Hochschulassistent hat die Aulgabe. in For· 
schung und Lehre die für eine Habilitation erforderlichen 
oder gleichwertige wissenschaftliche Leistungen zu er· 
bringen. Ihm obliegen autt. wlssenschaltliche Dlenstlei· 
stungen. zu denen Im Bereich der klinischen Medizin 
auch Tätigkeiten In der Krankenversorgung gehören. 

(2) Der Hochschulassistent Ist einem Fachbereich zu· 
geordnet; dieser beauftragt Im Einvernehmen der Betei· 
IIgten einen Professor mit der wissenschaftlichen Be· 
treuung. 

(3) Der Hochschulassistent ist In der Forschung nach 
eigener Entscheidung tAtlg; hierfür steht Ihm nech nähe­
rer Bestimmung des Landesrechts ein angemessener 
Anteil seiner Arbeitszeit zur Verfügung. Er hat Lehrver­
anstaltungen durchzuführen und Dienstleistungen zu er­
bringen. 

§48 

Dlan.Ired'IUlche Stallung der 
. HochIdIulaubtanten 

(1) Die Hochschulessistenten werden für die Daue. 
von drei Jahren zu Beamten auf Zeit ernannt. Das 
Dienstverhältnis soll mit Zustimmung des Beamten spä· 
testens vier Monate vor seinem Ablauf um weitere dreI 
Jahre \/erlangert werden. wenn das Vorliegen der päd· 
agogischen Eignung und zusätzlicher wissenscheltlicher 
Leistungen nach § 44 Abs. 1 Nr. 4 Buchst. e festgestellt 
Ist oder nach der Beurteilung des zuständigen Gremi· 
ums zu .. <Warten Ist. daß in dieser Zelt noch fehlende 
Voraussetzungen für dht Berufung zum Prolessor nach· 
gewiesen werden. 

PERSONAL STRUKTUR 
Einer der wesentliChen Anoe. unll_ 
punkte Im Bere!ch der Personalstruk­
tur ist die Abschaffvng des Hoch­
schulanlstenten. An seine Stelle soll 
der wissenschoftliche und kUnstl .. ri­
sche Assistent treten (§42 Satz 1 
HRG-Entwurf). 
Wtlhrend der Aufgabenbereich des 
Hochschulosslstenten wissenschaftliche 
Dienstleistungen sowie die eigene 
Fortbildung um faßte, soll der Arbelts­
schw .. rpvnkt des wlssenschaftlichen/­
kUnstlerischen Assistenten nur noch In 
dem Ber .. lch der wissenschaftlichen 
Dienstleistungen in Forschung und 
Lehre lIeg .. n (§47 Sotz 2 
HRG-Entwurf). 

Dos Arbeltsverhllltnis des wissen­
schaftlichen/kUnstlerischen Assisten­
ten, der Beamter auf Zeit Ist, betrllgt 
dr .. i Jahre. Noch dieser Zelt b .. steht 
die Möglichk .. it, den Arbeitsvertrag 
um weitere drei Jahre zu verlllngern 
(§48 (I». Wtlhrend bis jetzt ein objek­
tives und kompetentes Gr .. mium uber 
die Verlllngerung des Arbeltsverhtllt ­
nisses .. nt scheidet, soll noch dem 
HRG-Entwurf olIein der Professor des 
Assi. tenten daruber zu entscheiden 
hoben: Den KIUngelmach .. nschaften 
wird TUr und Tor geöffnet und "p .. r­
sönllche Beziehungen" werden dabei 
ausschlaggebend sein. Wer ohne 
"Vitamin S" (Beziehungen) dasteht, 
ober trotzdem .. Ine Vertrogsverltl",ge-

HRG tALT' 
153 

AufgM>en zentraler Kollegialorgana 

(1) Für die BeschluBfassung über die Grundord~ 
und die Wahl der Leitung der Hochschule Ist ein zent .... 
les Kollegialorgan zu bilden. Diesem Organ kann auc:tt 
die Be~luBlassung in weiteren Angelegenheiten z~ 
wiesen werden. die Forschung. künstlerische En~. 
lungsvorhaben. L.ehre und die Berufung von Prof_. 
ren nicht unmittelbar berühren. 

WILMS-ENTWURF 
~ q7 erhält folgende Fassung: 

., 41 
Wissenaobaftliche und künstlerisohe Aasistenten 

(1) Der wissenschaftliche Assistent hat wissenschaftliche Dienst­
leistungen in Forschung und Lehre zu erbringen, die auch eine Be­
urteilung seiner Eignung fUr eine weitere wissenschaftliche Quali­
fikation zulassen. Zu den wissenschaftlichen Dienstleistungen ge­
hört es auch, den Studenten Fachwissen und praktische Fertigkei­
ten zu vermitteln und sie in de r Anwendung wissenschaftlicher t~e­
thoden zu unterweisen. Im Bereich der Medizin gehören zu den wis­
s e nschaftlichen Dienstleistungen auc h T~tigkeiten in rler Kranken­
versorgung. 

(2) Der wissenschaftliche Assisten t ist einem Professor zugeord­
net und nimmt seine Aufgabe unter dessen fachlicher Verantwortung 
wahr. 

~ qS wird wi .. folgt ge ändert: 

~bsatz t erhäl~ folgende Fass ung: 

"(I) Der wissenschaftLiche und der künstlerische Assistent wer­
den fUr die Dauer von drei Jahren zu Beamten auf Zeit ernannt. 
Das Beamtenverhältn!s des Assistent .. n kann mit dessen Zustim­
~ung spltestens vier Monate vor seinem Ablauf um weitere drei 
Jahre verlängert werden, wenn der Prof .. ssor, dem der Assistent 
zugeordnet ist, dies auf Grund einer Eignun'gsfeststcllunR nach 
§ 47 Abs. 3 Satz 2 vorschlägt. 

rvng anstr .. bt, wird versttlndlicherwei­
se v .. rsuchen, den Prof., von dessen 
Entscheidung dann oft aucb Arbeit s­
platz oder Arbeitslosigkeit abhöngt, 
fUr sich zu gewinnen, ihn zu umwer­
ben. Die Folge wird sein, UnterwUr­
figkeit dem Prof gegenUber und rUck­
sichtsloses, egoistisches Rivalittltsden­
k .. n g .. genUber pot .. ntlellen Konkurren­
t .. n werden dos Klima zwischen den 
wissenschoftlich .. n Assistenten bestim­
men. 

Auswirkungen davon wUrden sicher 
auch die Student/inn/en, insbesondere 
im Grundstudium, wo Assistenten be­
sonders hllufig eingesetzt werden, spU­
ren. Oenn um sich aus der Masse 
deranderen herous zu profilieren, mUs­
sen sie gute Forschungsergebnisse, 
gute Aufslltze v.lI. vorweisen können. 
Doß da im Bereich der Lehre gekUrzt 
wird, wo Erfolge nicht so leicht kon­
trollierbor und vorweisbor sind, ist 
wahrscheinlich. 

Ferner sieht d .. r HRG-Entwurf zwei 
neu .. Ämter vor: den Oberassistenten­
/Oberingenieur und den Hochschuldo­
zenten. 

FUr die habilitierten Oberassistenten/­
Oberingenieure und Hochschuldozen­
t .. n, die dann auch selbsttindig Lehr­
veranstoltungen durchfUhren können, 
gelten ebenfolls nur Zeitvertrllge. In­
tention dieser Stellenneuschaffung ist, 

daß hobili tier te Noc:hwuchswissen­
schoftier ouch ohne Professur-Beru­
fung noch einige Jahre on der Hoch­
schule arbeiten können. Doch so gut, 
wie dos klingt, ist es nicht. 
Die hobiliti .. rten Oberossistenten/-in­
genie ure und Hochschuldozenten wer­
den durch die. Zeitvertragspraxis klor 
d .. r Professorenschoft, die Vertrtlge 
auf Lebenszeit hot, untergeordnet. 
Eine ernst zunehmende Konkurrenz -
obwohl sie gleiche Leistungen erbrin­
gen - stellen die Oberassistenten und 
Hochschuldozenten, die jo nur be­
grenzte Zeit on der Uni sind, domit 
fUr die Profs nicht dar. Sie können es 
sich in ihrem sicheren Professo­
ren-Sessel bequem mochen. 

Auch ist es ungewiß, wo ein Oberassi­
stent, der nun Jahrelang on der Uni 
g .. forscht und wissenschoftlich gear­
beitet hot, noch di .. ser Zeit unterkom­
men kann, wenn er keine Berufung auf 
eine Professur erhöh. Welches Unter­
nehmen will Uberhaupt einen so Uber­
quolifizierten Mitarbeiter, dos werden 
wahrscheinlich nur die wenigsten sein. 
Anbetrocht der steigenden Akademi­
kerorbeitslosigkeit, s ollte uberlegt 
werden, wi .. weitsichtig es ist, daß die 
wissenschaft lichen Nachwuchskrtlfte 
sechs Jahre lang ouf die Uni fixiert 
werden, die sie donn letztlich doch 
nicht einstellen kann. 

§ 63 Abs. 1 wird wie folgt geändert: 
WILMS-ENTWURF 

a) Satz 2 wird durch folgenden Satz ersetzt: 

"Die Professo ren verfUgen in diesem Organ ilber die ~ute Mehr­
~ der .' itze und ~t immen." 

b) Nach Satz 2 werden f olgende Sätze 3 und 4 eingefUgt: 

"Die Wahl des Leiters und der zu wählenden IUtglieder des 
Leitungsgremiums der Hochschule bedarf außer der Hehrheit des 
Kollegialorgans auch der l1ehrheit der ihm angehörenden Profes­
soren. § 38 Abs. 6 Satz 2 gilt entsprechend." 

6ENU6 ' 
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II\A\I(jI~IL-lrv - besser und freier? 
"Kunststoff, Glas, Antenne, Video", 
die Uberholte Technik also, die Politik 
oder die verkrusteten etablierten TV­
Anstalten sind letztlich nur Randfra­
gen der Verkabelung. Die gesellschaft­
lichen Folgen des Fortschritts, die 
Massenmedienmasse und Ökonomi­
sierung, sollten thematischer Diskus­
sionskern sein. 

Angesichts unUberblickbarer Men­
schenmassen in den Großstädten, 
wirtschaftlichem Prestige- und 
Nutzendenken bei der Freundeskreis­
wahl und einer dem Streß entfliehen­
den Sucht zur Bequemlichkeit beginnt 
das neue Medienzeitalter. Computer 
und Bildschirm hemmen technisch die 
natUrliehe Kommunikation und lassen 
unser Leben noch beziehungsloser 
werden. 

Bequemlichkeit fUhrt zu Abhöngigkeit 

Besonders Kinder, Rentner, Arbeits­
lose sozial Schwache und Kontaktar me 
laufen Gefahr, dem attraktiven Er­
satzkommunikator 'Kabel-TV' und da­
mit einem Teufelkreis zu verfallen, 

denn sie werden nicht vorbereitet und 
nicht fähig fUr die neue Fernsehfrei­
heit sein. Die Ursachen hierfUr liegen 
in mangelnden Möglichkeiten zu 
menschlichem Umgang und dem ver­
fuhrerisch abgestimmten Programm­
Uberangebot. 

Ein sinnvolles, selbstgesteuertes 
Auswählen aus der ubersättigten Un­
terhaltungs- und Informationsflut er­
scheint bei einer vollkommenen Priva­
tisierung des Rundfunks unmöglich. 
Am Ende wird es einen orientierungs­
losen Konsumenten geben, der weder 
mit Hilfe eines Preises noch Uber eine 
Angebotsbegrenzung bedurfnisorien­
tiert entscheiden kann. 

Verkaufspreis fehlt 

Ohne spezielle Verankerung wird der 
TV-Terror mit seiner oudovisuellen 
Berieselung wie eine Droge zur 
Abhängigkeit, zu größerer Unselbst­
ständigkeit und Indifferenz gegenUber 
der Umwelt fuhren. Über versttjrkte 
Unterhaltungsprogramme eingestreute 

Eine Musikkneipe direkt bei der Uni! 

Die Cofehousolternotive. 
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Boulevard-Elemente werden eine 
weitere geistige und emotionale Ab­
stumpfung bedingen. Vorfabriziertes 
wird anstatt zu reflektieren, kritiklos 
ubernommen werden, denn eine 
Selbstbestötigung im partnerschaftli_ 
chen Gespröch oder im "Feedback" 
mit dem Sender bleibt aus. Das Leben 
scheint den Fernsehpuppen fern ab der 
Wohnzimmerwelt vorbehalten. Die 
LebensfUhrung wird sich nicht nach 
außen zum Mitmenschen, sondern nach 
innen richten. Das fehlende Erfolgser­
lebnis in der Gruppe wird den Glauben 
an selbststöndiges Denken und 
Handeln nehmen. Der Teufelskreis 
schließt sich und der Ersatzkommuni­
kator 'TV' wird ak~eptiert. 

Überreizung = Gespröchsblockacfe 

Welche Formen und Absichten 
werden nun die neuen Sender haben? 

Das private Fernsehen in seiner 
oberflöchlichen aber unmittelbaren 
Art zwingt die Verlage zur Um­
orientierung auf de m Medienmarkt 
(liGA", "Bunte" oder "Merian"). Zu­
kUnftig werden sie vollstöndig Uber 
Werbeeinnahmen von Industrie, Handel 
und "pressure groups" finanziert, e inen 
Verkaufspreis wird es nicht mehr 
geben. 

TV-Konsumterror ~ffnet fur Werbung 

Was die Empfönger zu Ubersichts­
losem Dauerfernsehen verfuhrt, bringt 
die Sender in finanzielle Abhängigkeit 
von den Geldgebern, die versuchen 
werden, das einflußnehmend auszunut­
zen .. .Der korrumpierte, gewinnbestreb­
te Okonom wird den Idealisten vom 
Markt verdrängen. Er richtet sein 
Programm auf Einschaltquoten, sprich 
Attraktivitöt und Unterhaltung, aus. 
Prominenz und Sympathie träger, 
Gesichter nicht Köpfe verkaufen 
Produkte. Das objektive Anspruchsni­
veau sinkt, der populäre Akteur wird 
sich zwisch~n den zahlreichen Aufga­
ben zerreißen. 

·Wirtschaft· dominiert 

Eine Konfrontation mit dem Zu­
schauer wird vermieden werden, da es 

Ziel sein wird, den Empfänger zu ei­
nem Objekt der Werbun~ zu machen, 
das vorgegebene Verhaltensmuster un­
bewußt Ubernimmt. 
Gesellschaftliche Folgen des 

Kabel-TVs sind also eine verstärkte 
AnonymiHIt und Vereinzelung, die 
letztlich der Werbung unmUndige Skla· 
ven zuspielt. Technischer und wissen­
schaftlicher Fortschritt perfektionie­
ren den unberechenbaren Zukunfts­
roboter 'Mensch', wenn wir uns nicht 
untereinander helfen, uns vor unge­
hemmten Aggressionen oder Psychosen 
wie Arbeits- und Gesellschaftsunlust 

zu bewahren. Stephen Korth 



"Durch die in den Bergen verbrachte 
Nacht war ich nicht zu Hause, als ein 
palästinensischer Nachbar von mir er­
mordet wurde. Nach seinem Bruder ist 
er der zweite der Familie, der kalt­
blütig vor seinem Haus erschossen 
wurde. Die ganze Nachbarschaft lei­
det." - Dieser Bericht eines Betroffe­
nen aus dem Libanon beweist: Die 
Lage in Nahost ist instabil und be­
drohlich wie eh und je. Israelische 
Kontrollschikanen im Süden tun ein 
Ubriges, um die Lage der vielen 
Flüchtlinge im Südlibanon, in Beirut, 
Tyros und Saida unerträglich zu 
machen. Die Hilfsorganisation Najdeh 
e. V. hilft durch den Verkauf von 
farbenfrohen Stickereien, die nach 
traditionellen Palästina-Ornamenten 
im Libanon angefertigt wurden. Der 
Erlös wird sofort für dringende Pro­
jekte in Beirut, Tyros und Saida ver­
wendet . 

.. ~ 
~IOB.:I.-KI~rl~ . 

Au •• ehl - Quallt.t · Ber.tung 

Besonders schwierig ist die Loge der 
Frauen, die ihre Männer im Krieg ver­
loren hoben. Sie stehen plötzlich als 
Haupternährer der meist kinderreic hen 
Familien da. Najdeh hilft durch Aus­
und Fortbildungskurse im Sticken, 
ober auch im Schreibmaschineschrei­
ben; die Kinder werden in einer eben­
falls von Najdeh organisierten T ages­
stätte versorgt, während die Mutter 
den Lebensunterhalt fUr eine Groß­
familie verdienen muß. Weitere Pro­
jektschwerpunkte sind Schreinerwerk­
stätten, medizinische Hilfe und die 
Vergabe von kleineren Krediten für 
die vielen Härtefälle. 

Najdeh heißt HJlfe, aber auch Mut. 
Beides brauchen die Flüchtlinge aber 
auch die Helfer in Deutschland. Der 
Bonner Verein (Kontaktadresse siehe 
unten) sucht noch engagierte Inter­
essenten. 

Neben dem Verkauf der Stickereien 
steht auch die Information über die 
Palästina-Problematik im Vordergrund. 
Bei einigen der 14tägigen Treffen des 
Vereins kommen Augenzeugen zu 
Wort, die sicher eindrucksvoller als 
jedes geschriebene Wort zum Beispiel 
die Situation in den Flüchtlingslagern 
beschreiben können. 

N.H. 
Kontaktadresse: 

Soziale Hilfsorganisation Najdeh e.V. 
Berliner Platz 1 

5300 Bonn 1 
Tel. (0228) 65 10 64 

(Mo. - Freit. nachmittags) 
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Lachen und Weinen 
Das theotre bohemien spielt UWarten 
auf Godot- von S. Beckett 

Ein Theater, das sich einen solchen 
Klassiker des modernen Theaters vor­
genommen hat, ist erblich vorbelastet. 
Vor nicht langer Zeit wurde die von 
Beckett selbst inzenierte Fassung des 
Berliner Schiller theaters im Fernsehen 
gesendet, und George Tabori 
frappierte im FrUhjahr in MUnchen 
mit einem Godot ohne Baum und 
Straße. Das theatre bohemien ver­
sucht mit eigener Konzeption das 
StUck zu erneuern - das ist ihm zwei­
fellos ausgezeichnet gelungen. 

Die Räume der Blumenhalle waren 
in schwaches Petroleumlampenlicht 
getaucht, mit Postikbändern von der 
Baustelle war ein Parcour gekenn­
zeichnet, der zu einer an der Galerie 
gelegenen kleinen Halle fUhrte, läng­
lich, tiefgaragenähnlich. Eine Astgabel 
und ein StUck Holz waren die Dekora­
tion, vier Koffer die Requisiten, an 
den Wänden graue Kisten fUr die Zu­
schauer. 
Wladimir und Estragon wurden auf 

die ubliche, zeitlose Landstreicherwei­
se gezeichnet, wobei man gewisse An­
leihen an die Beckett-Inszenierung 
nicht Ubersehen konnte. Karl Heinz 
Herber spielt Estragon in einer ge­
mischt jammerig-aufbrausenden Art, 
die in wirkungsvollem Gegensatz zu 

einer kontinuierlichen Darstellung des 
Wladimir von Christian Schulz, dessen 
Grimm nur gelegentlich durchbrach, 
stand. Geradezu schockierend leidend 
war Helmut BUchel als Lucky, welcher 
bis auf einen ellenlangen Monolog, der 
furios gemeistert wurde, stumm 
bleibt. Nur Rainer Unterberg spielte 
die Figur des Pozzo etwas zu haus­
backen und in ihrer AggressiviHit zu 
undifferenzierti gerade bei dieser 
Rolle, bei der sich wohl die merkwUr-

Ständig günstige Angebote: 

Federkern - Matrozen 
90 X 190 bis 200 X 200 cm 

Lattenrohmen 
90 X 190 bis 160 X 200 cm 

Massiv - Holzbetten 
90 X 190 bis 200 X 220 
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Ausziehliegen 

DM 800.-)) 
* ab DM 99,-

* ab DM 49,-

* ab DM 100,-

digsten Sentenzen des StUckes finden 
ist die Gefaht eines Bruches groß. ' 

Die Rtlumlichkeiten der Blumenhalle 
und die Schauspieler waren in der la­
ge, die Atmosphtlre der sinnlosen 
nicht langweiligen langeweile de~ 
Wartens in Bildern zu verdichten. Das 
Spiel zwischen Wladimir und Estragon 
war in der richtigen Weise eingefah­
ren und oft geschahen die Übergtlnge 
von kindlichen Spielereien zu geziel. 
ten Grausamkeiten so schnell, daß die 
Mienen der Zuschauer nicht mitka­
men. 

In der Inszenierung von Ulrich 
J.C.Harz wurde der leere Raum gut 
genutzt, indem durch die Konfigura­
tion der Personen und die sptlrliche 
Gliederung durch die Koffer wechseln­
de Schwerpunkte gesetzt wurden. 
Diese fuhrte htlufig dazu, daß regel­
rechte Tableaus entstanden, durch die 
der Zuschauer mit den Augen hin­
durchwandern konnte. In einer solchen 
Raumtheaterkonzeption stellt sich die 
Dynamik eines Handlungsablaufes 
jedem Zuschauer eindringlicher und 
anders dar. 

Die Neueinrichtung und -Deutung ei­
nes von den größeren Theatern ziem­
lich abgewetzten StUckes wie "Warten 
auf Godot" finde ich sehr begrUßens­
wert und mutig. Vielleicht lernt man 
mit dem theatre bohemien wieder neu 
ins Theater zu gehen. 

Henning Lobin 

XXMMMMMXXXMM.XMMXMMMKMMMMKMMMKMKM* 
HtMMMMMMMMKKMMMM~MMMMMMXMKMMM~X.M.) 

5 Tage noch stellt das FRAUEN­
Museum im Krausfeld 10 moderne 
Kunst aus den eigenen Reihen vor. 

Berufsttltige, Hausfrauen oder "Be­
schtlftigungslose" zeigen hier in unpro­
fessioneller Weise ihre Arbeiten: 

Trendorientiertes oder Innovatives, 
expressiv oder eher impressiv, 
Gemaltes, Plastisches oder Video. 

Überwiegend der Mensch als proble­
matischer, formender Mittelpunkt der 
modernen Welt sowie gesellschaftliche 
Fragen eines technisierten und ökono­
misierten Zeitalters thematisieren die 
meist sozialkritische Kunst. 

Engagierten Besuchern bietet diese 
Ausstellung als Leckerbissen die Be­
gegnung mit den KUnstlerinnen, die 
keine weltenfremdeten "Meis ter" sind. 
Ob die Frauen ihr Museum als Eman­
zipationswerkstatt oder sich selbst als 
Mtlgde der Kunst verstehen, ge­
schlechtsspezifische Unterschiede zU 

anderen Ausstellungen konnte ich 
nicht ausmachen. Die lockere Mi­
schung wurde durch diese kUnstliche 
Schranke jedoch etwas getrubt, denn 
Kult und individuelle Kunst sind 
unvereinbar. 

Stephen Korth 
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Andreas Feininger : Die Brocklyn Bridge im Nebel (1948) 

DAS ZWEITE JAHRZEH:-l'T 1946-1955 
Bis zum 6. Januar 1985 wird im 

Rheinischen Landesmuseum eine Aus­
stellung von 200 Photographien aus 
der zweiten Dekade des 1936 gegrün­
deten Magazins -LIFE" zu sehen sein. 
Die Bilder aus der "besten Illustrier­
ten der Welt" sind Meilensteine der 
Photographie. Ein Gang durch diese 
Ausstellung wirk t wie ein unaufdring­
licher Geschichtsunterricht. Vor man­
chen Bildern - sämtliche in ausge­
zeichneter Wiedergabequalität - bleibt 
man stehen und grübelt, wo man sie 
schon einmal gesehen hat, aber daß 
man sie kennt, weiß man genau. Die 
Mehrzahl der Photos stammt aus Re­
portagen, zum Teil auch aus - damals 

eben erfundenen - Photoessays. Man 
sieht alte Bekannte aus Politik, Kunst 
und Zeitgeschehen : Richard Nixon 
mit jugendlichem BUrstenschnitt, "Se­
nator" John F. Kennedy, Marlon Bran­
da be i den Aufna hmen zu "Endstation 
Sehnsucht", t ypische Bilder de r Nach­
kriegszeit, die ersten Atombomben­
test s, Bilder aus dem Leben eines 
Landarztes oder ein fach nur die Zu­
rUck weisung der Woolworth Erbin Bar­
bora Hutton vor dem Vordereingang 
des Pariser Ritz Hotels, weil sie einen 
Minirock trug (1946). 

Er möglicht wurde diese einzigartige 
Auss tellung durch den Sponsor IO Unite d 
Technologies Corporation". Was hier­
zulande eher unUblich ist und vermut­
lich in eine billige Sparkassenreklame 
abg le iten wUrde, in den Vereinigten 
Staaten gehört diese Art der Kunst­
förderung zur Imagepflege der Kon­
zerne. Der Firmenhinweis ist zwar 
bestimmt, aber dezent, man muß 
schon fast danach suchen, wenn man 
wissen will, was "UTC" fUr eine Firma 
ist. Ein bundesdeutsches Unternehmen 
htltte vermutlich mit ihren Werbe­
schriften wie der sprichwörtliche Ele­
fan t im Porzellanladen herumgestan­
den. 

Es stellt sich allerdings die berech­
tigte Frage, ob damit nicht auch die 
Inhalte der Kunst gesteuert werden. 
Wer fördert schon Graffiti? Fazit: 
Absolut sehenswert ! Titus 

LIFE - Dos zweite Jahrzehnt (1945-
1955). zu sehen bis 6_ 1.85 im Rheini­
schen Landesmuseum, Colmantstr. 
14-16, 5300 Bonn 1. 

Dos Rheinische Landesmuseum ist 
geöffnet dienstags, donnerstags und 
freitags von 900 

- 1700 Uhr, mittwochs 
von 9- - 2000

, samstags und sonntags 
Von 10- - 1]00, montags geschlossen. 

Margaret Bourke-White : Bergarbeiter einer Goldmine von Jo­
hannisburg in Südafrika bei 35° Celsius, 2000 m tief (1950) 
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"Am Anfang wurde das Universum er­
schaffen. Das machte viele Leute sehr 
wütend und wurde allenthalben als 
Schritt in die falsche Richtung ange­
sehen. 

Viele Völker glauben, es wurde von 
sowas Ähnlichem wie einem Gott er­
schaffen, allerdings meinen die Jatra­
vartiden auf Vilt wodl VI, daß ein We­
sen namens Großer Grüner Arkelanfall 
das ganze Universum einfach ausge­
nießt hat. 
Die Jatravartiden, die in ständiger 

Furcht vor einer Zeit leben, die sie 
"Die Ankunft des Großen Weißen Ta­
schentuchs" nennen, sind kleine blaue 
Geschöpfe mit jeweils mehr als fünf­
zig Armen, und sie sind deshalb so 
einzigartig, weil sie die einzige Rasse 
der Weltgeschichte sind, die das Deo­
spray noch vor dem Rad erfand. 
Die Lehre vom Großen Grünen Arkel­

anfall hat aber außerhalb von Vilt­
wodl VI nicht sehr viele Anhänger, 
und so wird, da das Universum nun 
mal so verwirrend ist, ständig nach 
anderen Erklärungen gesucht." 
Auf der Suche nach einer Erklärung 

sind vier Personen: Zaphod Beeble­
brox, ein zweiköpfiger Humanoid und 
Ford Prefect, eine Art galaktischer 
Journalist, außerdem Tricia McMillan 
und Arthur Dent/ die einzigen Men­
schen/ die die Vernichtung der Erde 
überlebt haben. Letzterer ist der (An­
ti-)Held der Trilogie. Man könnte ihn 
als einen galaktischen Woody Allen 
bezeichnen - ein sehr durchschnittli­
cher Mensch mit ungewollten Geistes­
blitzen, aber unheimlich sympathisch. 
Aber nicht nur dos macht die Bücher 

lesenswert; es ist vor allem das scho­
nungslose Durch-den-Kakao-Ziehen des 
Genres Science-Fiction/ das Adams so 
wunderbar gelingt/ indem er die Unbe­
weisborkeit oder gar Absurdität der 
dort meist dargestellten Theorien oder 
Behauptungen bloßstellt. Er stellt 
nämlich seinerseits kraß absurde 
Theorien ouf und zieht trotz allem ei­
ne immense Spannung durch das 
gesamte Werk/ die er gelegentlich in 
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boshafter Absicht selbst zerst~rt. 
Die drei Bände (insg. 616 Seiten!) 

sind bei Rogner&Bernhard erschienen 
und bei Zweitausendeins zum Preis 
von insgesamt DM 20/- (Sonder­
angebot) erhältlich; wem das zu um­
ständlich ist: bei Bouvier gibt es sie 
auch (ca. 20 DM je Band!). 

Mart in Brilla 

Texte,die man sich schenken kann 
~'.j. . von 

Kristiane Ballert-Pyrowitz 

., 

Elefanten Press 

Tetsche/ bekannt als Stern-Zeichner 
(z.B. Eierköpfe) hat nun endlich das 
langersehnte Gegenstück zu den Ver­
schenktexten von Kristione Allert­
Wybranitz geschaffen. 
Man kann durchaus der Meinung sein/ 

daß diese Art Dichtung/ bei der man 
einfach aufschreibt/ was man denkt 
und fühlt/ totaler Müll ist (ist sie 
nämlich manchmal auch) und daß die­
se Gedichte im Grunde genommen 
jeder schreiben kann (welcher de r po­
sitive Aspekt daran ist). 
Die Texte/ die man sich schenken 

kann/ sind größtenteils wirklich her­
vorragend und weisen gerechterweise 
eine Anzahl hochgejubelter Autoren in 
ihre Schranken zurück. Auszüge aus 
diesem grandiosen Werk : 

oder 

An einen Tischler 

Iritiert 
fohle ich mich dann 

wenn ich 
eine Hand suche 

und nur 
vier Finger 

finde 

Gedanken zur Scheue 

Scheue Liebe 
ist wie 

Pulverkaffee 
der mit Selters 

und Seife 
angerührt wird 

stark 
prickelnd 
und rein 

Aber dennoch 
unberührt. 

Dagegen sind die Weisheiten von 
Konfuzius Kindergartensprüche/ so 
nutzlos sind diese Gedichte. Mon 
merkt schnell, was der Autor einem 
sagen will und auch wenn man die 
zugrundegelegten Werke der oben ge­
nannten Autorin nicht kennt, kann 
fr~hlich darüber lachen. Gelungene 
Persiflage ? 

Denkste! Die Verballhornung des 
verwendent en Autorin,!1ennamens (Kri­
stiane Ballert-Pyrowitz) ist nichts 
weiter als geschmacklos und die Kopie 
des Originals aus dem lucy körner 
verlag ist so hart an der Grenzen des­
sen angelegt/was gerade nich t mehr 
strafrechtlich verfolgbar erscheint . 
Das so dringend notwendige Macht­

wort über zuviel Gefühlduselei ist 
gesprochen,. aber leider is t es e ben zu 
persönlich beleidigend a usgefallen. 
Schade ! so deklassiert sich e rstklas­
siger Humour. 

Tesche's Grüße, Trotz aHedem/ Tex­
te/ die man sich schenken kann, 
Elefanten Press. Das Buch kostet mit 
5 DM ebenso zu viel wie dos Original 
(12 DM), wenn mon dos kleine Format 
und die Seitenzahlen berüc ksichtigt. 

Titus 

J)ASDUCf.f 
J'Ö'R J)'~ MTZ 
uttd tticht ttur lür sie 

\/Qtt 

"au' KcmtQrek 

Von Paul Kantorek. vielen Lesern si­
cherlich als Cartoonist des Blattes fUr 
kostenlose Privatkleinanzeigen "AN­
NONCE '84", der ehemaligen "PINN­
WAND", bekannt, liegt nun das erste 
Buch mit Cartoons vor. Jeder weitere 
Kommentar ist überflUssig. 

AUe nicht anderweitig gekennzeich­
neten Karikaturen in dieser Ausgabe 
stammen aus diesem Buch, das 80 Sel­
ten und Uber 100 Zeichnungen enthtllt. 

DAS BUCH FüR DIE KATZ' von 
Paul Kantorek kostet 12,80 DM und 
ist Uber die Annonce '84, postfach 
1301 72, 5300 Bonn 1, 0228/25 40 83 
zu beziehen. 
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"Hoohoohoohoo!" (Violent Femmes) 
Es ist wieder soweit: Auf unserem 011-
mittaglichen Spaziergang zwischen 
Uni und Bonns jüngsten und hippsten 
Schnellrestaurant "Bill Collins· treten 
wir in riesige PfUtzen, die Hofgarten­
wiese ertrinkt in glitschig-braunem 
Laub, wir sitzen im Hauptgebtlude, 
schlUrfen viel zu heißen Kaffee und 
blicken hinunter auf das menschliche 
Send, dos neuerdings nicht mehr 
• Jute statt PlastikU -Taschen sondern 
Kindenuckstlcke trtlgt. Was hilft den 
desillusionierten Bohemien besser uber 
solche Zeiten als gute Popmusik? 

Atztec Camera haben uns zusammen 
mIt Mathilde Santing über den letzten 
Winter gebracht, und sie werden es 
wohl wieder schaffen. "Knife-(WEA), 
Ihr Zweitling ist vertrackter, weniger 
einschmeichelnd und an manchen Stei­
len durch Mark Knopflers Produktion 
verschandelt, aber im Vergleich zu 
den Platten, die die andere Hälfte 
dieser Seite verstopfen, immer noch 
ein Meisterwerk. Die Platte des 
Jah res. Fast. Wenn es die Bangles 
nicht gäbe, vier Mädels aus GB, die 
uns selbst die 17%ige Preiserhöhung 
von Mars, Raider und Nuts vergessen 
lassen. "All around the place- (CBS) 
ist aufgedrehter Gitarrenpop zwischen 
Fab Four, Shangri-Las und Buzzocks, 
glockenklare Mädchenstimmen, ~ier­
st immiger Chorgesang, herzzerreIßen­
de Texte, Schubiduba. Gibt es etwas 
Größeres, Edleres? 

Da können selbst die diesjöhrigen Zi­
tier meister Beat Rodeo nicht mithal-

I ten. Doch von denen dUrfte sich der 
durchschnittliche jugendliche Musik­
konsument eh mit einem "Igitt, 
Country and Western!" abwenden. Was 
unsereiner bei einem Juwel wie -Stay­
ing Out Lote- (Zensor) allerdings nicht 
stört. Genauso wenig wie der klein­
bUrgerliche "Popper"-Vorwurf gegen 
Haircut One Hundred. Sie waren schon 
schöner und klüger, als es Popper 
noch gab, und das hat sich auch mit 
·Paint and Paint- (Polydod laum 
geändert. Immer noch swingen ihre 
Gitarren, die Bläser donnern und Mark 
Fox gibt sich redliche Mühe, den Ver-

lust von Nick Heyward wettzumachen. 
Hübsch aber nicht übermächtig. Eines 
meiner bescheidenen Attribute, daß 
eher nach wie vor für Heaven 17 und 
mit ihrer dritten LP uHow men are­
(Virgin) gilt. Mittlerweile haben die 
Herren Ware und Co. zwar etwas an 
Originalität eingebüßt, sind reifer, 
routinierter und offener geworden, a­
ber in einer Zeit in der Deutschlands 
Jugend "Irgendwie, irgendwo, irgend­
wann" für ein relevantes Statement 
hält, sind Marxisten mit .Stil und Soul 
halt immer noch wichtig. 
Was mon von Frankie goes to Holy­
wood leider nicht mehr behaupten 
kann. Im Februar, während der Dau­
erbestlufnisse tauchten sie aus dem 
Nichts auf und bescherten uns den bis 
dato ungeschlagenen Dancing-Floor­
High-Energy-Hit "Re lax". Der und 
"Two Tribes" sind auch auf "Pleasure­
dome-(Ariola), ihrer Debut-Doppel-LP. 
Der Rest ist fast durchgehend "Wish 
you were here"-mößig, also ein 
schlechter Witz und eher etwas fUr 
Freunde der fruhen 70er. 
Dafür haben die Platten wunderschöne 
lnnersleeves, mit noch wunderschöne­
ren Fotos, auf denen man die Frankies 
in allen möglichen Tunten-Klamotten 
sieht, die bei Frankie, P.O.Box 341, 
London, E16 2BA, bestellt werden 
können. To whom it may concern. 
Wunderschön und obendrein gescheit 
ist auch das 32seitige Begleitheft des 
Talking Heads-Filmsoundtrack "Stop 
Making Sense- (EMI). Die Stücke ken­
nen wir leider schon und außerdem 
besser von 'ihren Studioprodl:lktionen. 
Ihr aber nicht. Also meinetwegen. 
Alte Stücke auf neuem Vinyl auch bei 
Ten Thousand Maniacs' "Secrets of 
the I Ching- (Efa). Rund die Hälfte 
war bereits auf den Maxis, der Rest 
ist glücklicherweise genauso schön: 
k ryptisch-senti mentale Texte, verspiel­
te Gitarren und eine Mädchenstimme, 
die nicht nur Kölns "Spex" an Claire 
von Altered " Images erinnert. 
Charmant. Ob charmant genug, um 
uns trotz Schnupfen, Hippies und 
gebrochenen Herzen über die langen 
Winterabende ... ? Spätestens im 
Frühjahr werden wir es wissen. 

Martin Windheuser 

Wenn sich vier englische Studiomusi­
ker (Colin Blunstone, Ion Boirnson, 
David Poton, Stuart Elliot) und ein 
"Rock-Veteran" (Pete Bardens - frUher 
bei Them und bei Camel) zusammen­
tun und mit Alan Parsons als Produ­
zent ein Album aufnehmen, kann mon 
es die englische Antwort auf Toto 
nennen. 

In der Tot präsentieren KEA TS (EMI 
064 24 0174 1) eine perfekt gespielte 
und produzierte Plotte, die sich hi~ter 
der amerikanischen Konkurrenz nicht 
zu verstecken braucht - auch stili.:. 
stisch sind sie von ihr nicht allzu .weit 
entfernt. Allerdings bringt dieses Al­
bum nur wenig neues. 

Ganz anders die neue von FRANK 

ZAPPA (EMI 164 Y 24 0234 3): unkon­
ventionell, ober leider auch nicht neu. 
Mir drängt sich der Vergleich zu 
"Sheik yerbouti" (1979) auf, bloß lei­
der kann "Them or us" nur ganz selten 
mithalten. Die musikalischen Ideen 
und Gags hötten auf zwei Plattensei­
ten bequem Platz gehabt - dann wöre 
es fUr mich eine der besten Plotten 
des Jahres gewesen. 

Was Ubriggeblieben wöre, ließe sich 
folgendermaßen einteilen: 5 Minuten 
schwache Ideen, 10 Minuten Uberflus­
sige Wiederholungen und: 15 Minuten 
nervtötende Gitarrensoli. Letztere un­
terscheiden sich nämlich nur durch 
den Grad des RUckkopplungseffekts; 
bezUglich der spielerischen Qualitöt 
scheint sich der "Klassenunterschied" 
zwischen Gitarristen wie Lukather, 
von Holen oder Blockmore und Zappa 
enorm vergrößert zu hoben. 

Mon kann die Plotte mit erstklassi­
gem, ober leider lauwarmen und 
verwtlssertem Kaffee vergleichen. Wer 
mir nicht glauben will, höre sich "Ya 
Hozna" on. Sehr gut ist dagegen "Sini­
ster Footweor lIu

, eine gut durchdach­
te Mischung aus Klassik, Avantgarde, 
Jazz und Rock. Ansonsten zu empfeh­
len: "Marque-son's chicken" (bis zum 
Solo!) und die typischen lappa-Persi­
flogen Baby, take your teeth out; The 
planet of my dreams; Frogs with dirty 
little lips. 

STEVE HACKETT, Ex-Genesis-Gi­
torrist hot noch seinem Äusstieg 
(1978) mehr LPs veröffentlicht als 
seine alte Bond oder einer seiner ehe­
maligen Kollegen. Noch seinem nur in 
England veröffentlichtem Akkustik-AI­
bum "Bay of Kings" (1983) kom dieses 
Jahr als achtes "TUI we have fa ces" 
(Teldec 6.25987). 

Und e'r hot es geschafft, den so pro­
gressiven Peter Gabriel zu Uberholen. 
Er legt seine wahrscheinlich eigenwil­
ligste Plotte vor, die trotz enormer 
Stil vielfalt wie aus einem Guß ist: Ob 
Blues, ob sanft-melodiös, ob "heavy­
metalic" - seine Gitarren und die 
Keyboards von Nick Magnus bestim­
men dos Album. Neu ist, daß Hackett 
sehr viele Gastmusiker . einsetzt und 
dadurch vor ollem der Anteil der Per­
cussion erhöht wurde. Wahrscheinlich 
dos interessanteste Album des Jahres! 

Martin Brilla 
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MHeimspiel- in Meckenheim 

Auf ihrer Mammut-Tournee spielte 
BAP getreu ihrer Devise - viele Kon­
zerte, kleine Hollen - am 31.10.84 in 
der Mehrzweckhalle in Meckenheim. 
Die SalzjebHck Tour 84/85 war schon 
lange ausverkauft (bestimmt zum 
letzten Mal, wie Kritiker behaupten, 
denn BAP mache ja auch immer das 
gleiche). OofUr war es aber wenig­
stens gleich gut. 

Um 18.30 Uhr war Einlaß. Eine Schar 
Minderjöhriger (im Schnitt ca. 12 Jah­
re alt), die schon seit einiger Zeit 
ausgeharrt hatte, bahnte sich den Weg 
zur BUhne, um die Idole auch aus 
nöchster Nöhe betrachten zu können 
(die Beatles und der Ohrenarzt lassen 
grUßen). BAP bringt es noch immer 
fertig, pUnktlich anzufangen. Beispiel­
haft. 

Damals in den Rheinterassen : BAP 1981 .•• 

Was sie bringen ist zwar hinreichend 
bekannt, aber excellent. Als das Kon­
zert nach 3 (!!!) Stunden beendet war, 
dachte man dennoch wehmUtig an die 
Zeiten zurUck, wo BAP noch als Ge­
heimtip fUr Genießer in der Mensa 
Nassestraße oder in den Rheinterassen 
spielte (an dieser Stelle wischen sich 
ölter Semester verstohlen eine Trtlne 
aus dem linken Auge). Damals, als der 
Zugaben teil noch länger als der 
eigentliche Auftritt war. 

BAP ist noch immer das - verglichen 
mit anderen - niedrige Eintrittsgeld 
wert. Es ist nicht mehr wie frUher, 
aber dafUr ist es noch lange nicht 
schlecht. 

Mit Informationssttlnden waren die 
Friedensinitiative Meckenheim, die 
DFG-VK und Greenpeace dabei, bei 
welchen sich BAP auch noch bedank­
te,weil deren Anwesenheit "ja im ei­
genen Interesse liegt". 
Fehlen durften natUrlich auch nicht 

ein paar Bemerkl!ngen zur fehlge­
schlagenen DDR-Tour (noch etwas, 

was BAP und Greenpeace gemeinsam 
haben) und die berechtigte BefUrch­
tung, daß der RUckzieher vor dem 
sozialistischen Maulkorb aus der fal­
schen politischen Ecke mit Applaus 
bedacht werde. 
Nach der Show wurde man noch ein­

mal an alte Zeiten erinnert, als BAP 
in einem KnClul Teenager Autogramme 
gab. Die Szene hat etwas groteskes an 
sich, den Alexander "Effendi" BUchel, 
Klaus "Major" Heuser und Wolfgang 
Niedecken mußten alles signieren, was 
nicht festgeschraubt und leichter als 
zwei Zentner war (T-Shirts, RUcken, 
Schuhe, Eintrittskarten, BrötchentUten 
... ). Ob ihnen das nicht zum Hals 
raus hänge? Nein, "bevor man sich 
wieder Arroganz vorwerfen lassen 
mUsse". Wolfgang Niedecken erklärte, 
wöhrend er (widerwillig) Turnschuhe 
signierte, daß er nicht mehr das Ge­
fUhl habe, vor Tausenden von "Wellen­
reitern" zu singen, "denn man habe 
das lied bei dieser Tour nicht 
eingeplant gehabt, aber alle hätten es 
hören wollen". Wollen wir es hoffen. 

Die "Stars" zeigten sich von ihrer 
menschlichen Seite (weil sie vermut­
lich auch nur diese eine haben) und 
machten sich auf den Heimweg. Wäh­
renddessen rotierte die "Firma" BAP 
schon wieder. 12 Roadies bauen ab 
(bis ca. 200 Uhr nachts), fahren zum 
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nöchsten Ort, bauen auf. Die Show 
geht weiter. 

Vielleicht auch ein Grund fUr die 
ausgedehnten Tourneen. WUrde BAP 
aufhören zu touren, wtlren ja gleich 
30 bis 40 Leute arbeitslos. Also war­
ten wir gespannt auf die nächste Plat­
te von BAP, auf der voraussichtlich 
sömtliche EindrUcke dieser Tour ver­
arbeitet sind. 

Titus 

!alk!alk 
Tatort: Stadthalle Bad Godesberg, 

Tatzeit: 17.10.84,19.50 Uhr. Die 
Vorgruppe "Silent Running" spielte 
recht gut gegen die Ungeduld des 
Publikums an, das ja gekommen war, 
um den Top-act "Talk Talk" zu sehen. 
Was man durch den frUhen Start der 

Vorgruppe gespart hotte, wurde in 
einer 45-minUtigen Umbaupause ver­
schleudert, wobei nicht ganz klar 
wurde, was da noch umzubauen war. 
Die Anlage stand, das Instrumenta­
rium von "Silent Running" war inner­
halb von wenigen Minuten verschwun­
den, lediglich alle 5 Minuten sprang 
jemand auf die BUhne, brachte Hand­
tUcher oder so, eine anderer stimmte 
irgendein Instrument, ging wieder und 
so lernte das ungeduldig ausharrende 
Publikum stlmtliche Roadies innerhalb 
einer halben Stunde kennen. Aber, wo· 
rauf man nicht warten muß, dos ist 
wohl auch nichts wert. 
Und wert war es allemal. Der Sound, 

den die siebenköpflge Band produzier­
te, war ausgezeichnet, die Stimme des 
LeadsClngers einfach phtlnomenal. Viel­
leicht wtlre es auch etwas leiser ge­
gangen ? 
Trotz der Perfektion des Konzerts, 

war die Show der Bond (im positiven 
Sinne) eher bescheiden. Die Stimmung 
im Saal war gut, doch so richtig 
mitreißen tat c!s die Leute irgendwie 
dach nicht. 
Es war halt nur ein "gutes Konzert". 
Der Abend schloß mit den zwei ge­

planten Zugaben und das Volk war's 
zufrieden . mus 
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FLICKWERK 

Die Fraktion der GRUNEN im Bonner~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~g 
Stadtrat stellte im letzten Monat ei- Sir, 
nen Antrag an die Verwaltung, im Re­
gierungsviertel eine Straße nach Kar.l­
Hermann Flick zu benennen. Doch wie 
wir aus ungewöhnlich schlecht un­
terrichteten Kreisen erfahren haben, 
ist dieser Antrag erst die Spitze eines 
Eisberges, der zum Ergebnis haben 
soll, daß Personen, die durch die Er­
eignisse der letzten Wochen einen 
eminenten Bekanntheitsgrad erlangt 
haben, auch im Bonner Stadtplan ge­
ehrt werden. Wir konnten an das fol­
gende Geheimpapier gelangen: 

I would like to request your good 
office to publish my name for 
"BRIEFFREUNDIN GESUCHT". 

teuediche 
Reisen ins Reich des Fantasy. Wer 
Lust hat auf Fantasy-Rollenspiele 
("D&D", "Das Schwarze Auge") bzw. 
sie näher kennen lernen mächte, bitte 
melden bei: Holger Linz, Am Reh­
sprung 10, 5300 Bonn 3, Telefon 
430407. 

My name is Alberto Corl~b~s, a 
filipino, 26 years old an a chnstlan: 1 
stand 166 cm. With fair complexlOn 
and have a degree of Bachelor of 
Science in Commerce taken from one 
o f the Uni versi ties in Davao. I was iIH±fjt±t3±ItEtl3:Ii±EEttt3±i±Efj3iHttj~ 
once worked as a Radio anno~ncer of .' , , rv _ 
our University. I can play gUltar and "'~ 0<0-'_1P ~ .~ 
have already composed church songs. I .~ . ~ ({ß-"i ~ . : .: 

Karl-Hermann Flick hat wie kaum of our soc~ety in Mindanao, there are ; ~r~.::b® ,. . J~~ '1ii '\? 
love swimming and playing badmenton. ~_\.~ .... ~ ~~7~~~ .~~ 
When it comes to particular conditions : ~;.o~. \ ' r@[hll~'~.:\ 

ein anderer Industrieller in der Nach- very few flch ones and some pawerful .. , ~~ .. ~;)~ (.:~ .~~ 
hiegszeit die Politik der Bundesrepu- fruits concern, many many poor ones, " .- .1' 0 ~D Mt ' ~ 
blik Deutschland beeinflußt. Es ist exploited or jobless and a small middl.e . -(~@)~~.. -- iJ '~ ' I" 

ihm gelungen, durch emsiges und ge- dass with almost no power when lt (} a 
zieltes Spenden zumindest den steuer- comes to improve the system toward 1~WIIffffiffiff.ff-m~fl:a:~:a:a:m~ 
POli t ischen Kurs aller zur damaligen more human dignity and fair wages for t 

f liebe Akuteure, Zei t im Bundestag vertretenen Par- the masses. I think the brie data 
teien zu beeinflussen; dies gipfelt in :: abave is just enaugh for your Ihr steigert Euch! Den Kulturteil habe 
dem diesjährigen Gesetz zur steuer- : infarmation. I '11 be glad enough to ich mit Interesse gelesen und Titus' 
lichen Abzugsfähigkeit von Partei-:: have my name publish in your gelenkige Feder hat mir eine gräßli-
spenden. : magazine issue. More power to you. . che Vorlesung versüßt. _ 
Es ist deswegen nur recht und billig, : Thank you. Wer hätte gedacht, daß dieses pa- ~ 

nicht nur seinen Namen in der Bann- :: Very truly yours,Alberto Corlobo~, pierkorbfüllende Blatt eines Tages ­
me ile zu verewigen, sondern auch den - 16 c Divinogracia Compun~, GorCla I es bar wird? 
einiger Persönlichkeiten, die sofort _ ~eights, Bojoda, Davao City 9501, Ich hoffe, daß Euch der Spaß am 
mit ihm in Verb indung gebracht wer- : Philippines. Schreiben erhalten bleibt und das 

den. Wir schlagen im einzelnen vor: i~~~~~~t~~s~~~z~~j mein Lobesbrief (wie versprochen) - einen Teil der Görrestraße in Unsere Leserin hat preisgekrönt wird. 
Karl-Herrmann-Flick-StraBe Frisch-frech-fruchtige GrUße 

- einen Abschnitt der Dahlmann- - - geschrieben : »»» von Inge Schwarz 
wu~~~~mrn~rnrnrrrr~~ 

straße in Eberhard-von- Die glUcklichen Gewinner : VJONZERTTlns 
Brauchitsch-Straße n. I I r, 

- einige Meter des Stresemann- Die Buchpreise können in der AKUT - "Eure Artikel lesen wir ja aUe immer 
ufers in Rainer-Barzel-Ufer Redaktion abgeholt werden, die Buch- unheimlich gerne; aber wo kann man 

- eine Ausbuchtung der Heussallee gutscheine werden von den Spendern euch denn einmal leibhaftig zu Ge-
in Helmut-Kohl-Gedächtnislücke direkt zugesandt. Gewonnen haben : sicht bekommen?" _ Tag für Tag er-

- den Bundeskanzlerplatz in Platz Je einen Buchgutschein Uber 30 DM reichen uns Anfragen wie diese. Erst-
der Heiligen Gutgläubigkeit und und ein weiteres Buch: malig soll darum an dieser Stelle ein 

- das Regierungsviertel im Bönn- Brage Bei der Wieden, Ernst GierIich kleiner Einblick in dos Nachtleben der 
sehen Stil in FLICKENICH und Jörg Sörich. AKUT -Redakteure gewährt werden. 
umzubenennen. Einen weiteren Buchgutschein über Bei Level 42, die am Mittwoch, 

Martin Brilla 30 DM erhält Chr.-Heinrich Wunder- 28.11. um 20.00 Uhr in der Stadthalle 

Lösung des Preisaus­
schreibens aus AKUT 202 

1) Zur Zeit der Besetzung durch 
französiche Revolutionstruppen 
stand an dieser Stelle der Altar 
der FreiheitsglSttin. 

2) 1851 wurde die im Vordergrund 
rechts stehende Landwirtschaftli­
che Lehranstalt gebaut und 1861 
zur Akademie erhoben. 

3) Heinrich Heine war von 1819 bis 
1820 Jura-Student in Bonn. 

4) Friedrich Wilhelm August Argelan­
der wurde 1837 ordentlicher Pro­
fessor in Bonn. Mit seiner "Bonner 
Durchmusterung" begründete er 
die Fixsternastronomie. 

5) Es handelt 
Borussia. 

sich um das Corps 

lich. Godesberg zum Tanz aufspielen, 
Je einen Buchgutschein Uber 20 DM stoßt Ihr voraussichtlich auf Georg 

bekommen Wolfgong Junker, Rainer und Martin W. Letzterer wird sich zu-
A. Stanienda, JUrgen Bittner und dem auch bei Opposition zeigen, die 
Jutta Lamprecht. am Dienstag, 11.12. um 20.00 Uhr die 
Je eines der verbleibenden Bücher sterbenden Rheinterassen in Beschlag 

erhalten Ulrich Binhold Marie- nehmen. Martin Brilla dagegen fühlt 
Charlotte Lömpcke, Klaus Thomas und sich eher zu Marillion hingezogen. 
Alexandra BUhl(?). Wer ihm oder vielleicht sogar den 

musikalischen Engländern die Hand 
Damit sind auch alle (richtigen) Ein- drUcken will, merkt sich Montag, 

sender in den Genuß eines Preises ge- 10.12. und die Stadthalle Godesberg 
kommen. Falsche Einsendungen, uber vor . Ob sich auch für Andreas Vol-
die wir uns unter Umständen ja noch lenweiders Gastspiel in der Beetho-
eher gefreut hötten, als Uber gar venhalle am Mittwoch, 19.12. ein Frei-
keine, gab es auch nicht. Da es mehr williger finden wird, stand bei Redak-
Preise als Einsendungen gab, erhält t ionsschluß noch nicht fest. 
unsere Leserbriefschreiberin Inge Der Vorverkauf für die Besichtigung 
Schwarz - wie versprochen - das der Redaktionsmitglieder ind. Live-
übriggebliebene Buch. Musik ist an allen bekannten Vor ver-

Redaktionsschluß kaufsstellen sowie telefonisch unter 

AKUT Nr. 204: 4. Dezember 0211 / 373070. 
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